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Bruderschaften in Ungarn im 17. und 18. Jahrhundert

Die Beschäftigung mit den Bruderschaften als Or-
ganisationsformen der Frömmigkeit! fällt nicht in
den Kompetenzbereich einer der klassischen so-
zialwissenschaftlichen Disziplinen. Mit dem wach-
senden Interesse für die populäre Frömmigkeit
überhaupt entstand auch das Bedürfnis nach einer
tieferen Kenntnisdieser breite Schichten umfassen-
den Organisationsformender Religiosität sowie ih-
rer gesellschaftlichen und kulturellen Funktionen.?
Das Quellenmaterial zum Themaist äußerst viel-
schichtig, die Fachliteratur trotz gewisser Einseitig-
keiten sehr umfangreich.? Der Erscheinungskom-
plex läßt sich nicht mit dem Begriffssystem einer
Disziplin fassen. Um adäquate Ergebnisse zu erzie-
len, ist man aufeine interdisziplinäre Betrachtungs-
weise angewiesen, wobei neben Volkskunde,*
Folkloristik, Literatur- und Kunstgeschichte auch
andere Sozialwissenschaften einbezogen werden
können bzw. müssen.’
Die religiösen Laienorganisationen weisen in ihrer
inneren Organisation, ihrer Sozialstruktur und
Aktivität neben erheblichen Abweichungen auch
Gemeinsamkeiten auf, was es notwendig macht,sie
in ihrer Gesamtheit vergleichend zu untersuchen.
Die Verbindungen und Übergangsformen in der
Richtung jener Organisationen,die einerseits nicht
rein religiösen Charakters sind, und die anderer-
seits nicht allein aus Laien bestehen (z.B. berufs-
ständische Bruderschaften, Zünfte, Priesterbruder-

schaften‘, Einsiedlerkongregationen’, Freimaurer-
logen), werden nur insofern berücksichtigt, als sie
zur Klärung einer bestimmten Frage beitragen. Im
Zentrum der Aufmerksamkeitstehen in erster Li-
nie die an der Seite der katholischen Kirche ent-
standenen Organisationen. Einer separaten Analy-
se bedarf ihre Verbreitung unter den Protestanten
im 19. Jahrhundert? sowie die Frage, inwiefern die
barocken Formen Vorbilder und Ausgangspunkte
für die seit Mitte des 19. Jahrhunderts in zuneh-
mender Zahl entstandenenreligiösen, sozialen und
politischen Vereine waren.?
Im Mittelpunkt der Untersuchung stehen die hi-
storischen, gesellschaftlichen Bezüge sowie die Rol-
le der religiösen Bruderschaften (Devotionsbruder-
schaften), die sie für die Förderung der Kultur ge-
spielt haben. Das Hauptziel der Arbeitist, die Pha-
sen der Geschichte der Bruderschaften aufzuzeigen
und ihre Typen nach Region, Struktur und Funk-

tion zu bestimmen, und zwar unter Berücksichti-
gungdessozial- und kulturgeschichtlichen Kontex-
tes. Die Bruderschaften werden im Lichte der
nachtridentinischen Kirchenreform untersucht;
und wir bemühen uns um eine Antwort auf die
Fragen, wie weit diese Organisationen verbreitet
waren, wie die kirchenrechtlichen, wirtschaftli-
chen,sozialen, institutionellen, geistigen und theo-

logischen Bedingungen ihre Wirksamkeit be-
stimmt, wie sich ihre internationalen Zusammen-

hänge gestaltet und welche Rolle die verschiedenen
Bruderschaftsaktivitäten für die Religionsausübung
und im täglichen Leben gespielt haben. An dem
Beispiel der Bruderschaften können die Verände-
rungen in der Beziehung zwischen Staat und Kir-
che in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ver-
anschaulicht werden. Von den Funktionen dieser
Organisationen sollen in erster Linie die religions-
und gesellschaftspolitischen, die kulturellen, wirt-
schaftlichen und ideengeschichtlichen Aspekte in
den Vordergrund gerückt werden.

Forschungsgeschichte, Quellen, Methoden

Überblickt man die Forschung zu den religiösen
Bruderschaften in Ungarn, dann ist festzustellen,

daß sie nicht über die ersten Schritte hinausgekom-
men ist.!° Die Untersuchungen reichen von der
einfachen Materialsammlung, der gelegentlichen
Quellenpublikation über Auseinandersetzungen
mit Detailfragen bis hin zu kleineren Monogra-
phien. Die Vielfältigkeit der Methoden wird neben
den Spezialuntersuchungen über die Bruderschaf-
ten durch die diesbezüglichen Ergebnisse der Kir-
chen-, der Universal-, der Kunst- und Literaturge-
schichte sowie der Volkskunde bezeugt. Diese
Analysen beschäftigen sich meist nur mit Detail-
erscheinungen, nützen die Möglichkeiten der vor-
handenen Quellen nicht aus, stellen die Bruder-
schaften nicht ins Zentrum. So kann man nicht be-
haupten, daß mit ihrer Hilfe überirgendeine Perio-
de der Geschichte der Bruderschaften ein umfas-
sendes Bild gezeichnet werden könnte.!!
Der Rückständigkeit der ungarischen Forschung
steht der relative Reichtum der internationalen
Fachliteratur gegenüber.'? Dadurch werden aber
die Mängel der Forschungnicht verdeckt,die stich-
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wortartig folgende sind: 1. die Bedeutungsvielfalt
und nur partikulare Klärung des Begriffes „‚Bruder-

schaft“ in dem historischen Material, 2. die Zu-
rückprojizierung des Begriffssystems des neuzeitli-
chen Bruderschafts- bzw. Vereinslebens in histori-
schen Interpretationen, 3. die unregelmäßige Er-
schließung des zerstreut vorliegenden Quellenma-
terials, 4. das Fehlen eines eigenständigen For-

schungsansatzes, 5. eine isolierende Betrachtungs-
weise in der Mehrheit der Untersuchungen. Im In-
teresse der Aufhebung dieser Mängel erweist es
sich als notwendig, den Kreis der analysierten
Quellen zu erweitern, die Begrifflichkeit, den theo-

retischen Ausgangspunkt und die angewandten
Methoden zu klären und zu vereinheitlichen, ein
Gleichgewicht unter den lokalen und den regiona-
len Analysen zu schaffen sowie die Grenzen zwi-
schen den verschiedenen Forschungsgebieten zu
übertreten.!3
Im Gegensatz zu der relativ ungünstigen Quellen-
lage für das mittelalterliche Bruderschaftsleben in
Ungarn können wir uns bei der Erforschung der
Geschichte der barockzeitlichen Organisationen
auf zahlreiche und unterschiedliche Quellen stüt-
zen. Bisher wurde nur ein Bruchteil dieses Quel-
lenmaterials berücksichtigt, seine systematische Er-
schließung und Auswertung steht noch aus.!* Die
umfangreichste Quellengruppe bilden Handschrif-
ten. In die zwei großen Gruppender handschriftli-
chen Quellen, die sich ausschließlich mit Bruder-
schaften befassen, gehören die Dokumente über
die Errichtung und die Tätigkeit der Bruderschaf-
ten (Approbation, Bruderschaftsalbum, Rech-
nungsbuch, Briefwechsel) bzw. die bei der Aufhe-
bungentstandenen Akten (Verordnung des Königs
und des Statthalterrats, Vorbereitungsbericht zur
Aufhebung, Konskription, Inventar, Rechen-
schaftsbericht). Die beiden großen Gruppen der
sonstigen handschriftlichen Quellen, die auch Ma-
terial über die Bruderschaften enthalten, sind die
Dokumente der Diözesen (Visitationsprotokolle,
Diözesanprotokolle, Geschäfts- und Korrespon-
denzbücher, bischöfliche Rundschreiben) und der
Orden (Hauschroniken, Diarien, Annuaelitterae,
Regelsammlungen).
Typen gedruckter Quellen sind die Publikationen
der lokalen Bruderschaften (Aufnahmeformulare,
Bruderschaftsbücher, Geschenkbücher, sonstige
Andachtsbücher, Gelegenheitspublikationen), die
Publikationen der diözesanen Bruderschaften und
die der landesweit verbreiteten Bruderschaftsty-
pen, an die die Angaben der historischen Werke
(Ordens-, Universitätsgeschichte) und sonstiger ge-

druckter Quellen (z.B. Predigtliteratur, Zeitschrif-
ten, bischöfliche Verordnungen) über die Bruder-
schaften anschließen.'5 Die dritte große Quellen-
gruppe zum Bruderschaftsleben ist der Komplex
der Gegenstände. Der bedeutendste Teil davon
wurde vernichtet und ist nur aufgrund der ge-
schriebenen Quellen rekonstruierbar. Ihre Haupt-
typen sind die geschriebenen Quellen als Besitz-
stücke (geschmücktes Album, Bibliothek), die
Stücke des Kirchengeräts(liturgische Gegenstände,
Kleider, Altarschmuck) und die repräsentativen
Gebrauchsgegenstände (Gegenstände der persönli-
chen Andacht,'% Requisiten für Prozessionen und
Begräbnisse!”). Um ein vollständiges Bild zu be-
kommen ist die gemeinsame und sich gegenseitig
ergänzende Untersuchungaller drei großen Quel-
lengruppen nötig. Unsere Forschung konzentrier-
te sich auf die systematische Erschließung des
Quellenmaterials in den Diözesan-, Komitats-,
Ordens- und Landesarchiven und -bibliotheken,
Pfarrarchive konnten wir nur gelegentlich benut-
zen.
Die Zeitgrenzen der Untersuchung sind mit Ende
des Trienter Konzils (1563) und den Verordnungen
Josephs II. zur Aufhebung der Bruderschaften
(1783-1787) umrissen. Bei der geographischen Ab-
grenzung haben wir die Landes- und Diözesangren-
zen am Ende des 18. Jahrhunderts zur Grundlage
genommen.In einem ersten Versuch wurdenall je-
ne Organisationsformen der Laienfrömmigkeit in
die Untersuchung einbezogen, die einerseits in den

zeitgenössischen Quellen unter der Benennung
„Bruderschaft‘‘ oder sinnentsprechenden Begriffen
(confraternitas usw.) zu finden sind,andererseitsje-
ne, die zwar auf andere Wortstämme zurückgrei-

fen, bei denen die kleineren oder größeren organi-
satorischen Unterschiede aber, die hinter den ver-
schiedenen Benennungen liegen, eine sekundäre
Rolle in der Praxis gespielt haben (congregatio, so-
dalitas, Dritter Orden usw.). Diese Verfahrenswei-
se wird einerseits dadurch gerechtfertigt, daß die
Quellen ein und dieselbe Organisationsform oft
unterschiedlich benennen. Andererseits weisen die-
se verschieden benannten Formen trotz organisa-
torischer Unterschiede mehrere verwandte Züge
auf, und sie spiegeln nur gemeinsam die zeitliche
und räumliche Veränderung in den Strömungen
der Frömmigkeit sowie die Verbindungdieser Ver-
änderungen mit der gesellschaftlichen und kultu-
rellen Struktur. Somitist „Bruderschaft‘‘ auch für
uns ein Arbeitsbegriff. Bruderschaften definieren
wir mit Ludwig Remlingals freiwillige, auf Dauer
angelegte Personenvereinigungen (innerkirchliche

wortartig folgende sind: 1. die Bedeutungsvielfalt
und nur partikulare Klärung des Begriffes „‚Bruder-

schaft“ in dem historischen Material, 2. die Zu-
rückprojizierung des Begriffssystems des neuzeitli-
chen Bruderschafts- bzw. Vereinslebens in histori-
schen Interpretationen, 3. die unregelmäßige Er-
schließung des zerstreut vorliegenden Quellenma-
terials, 4. das Fehlen eines eigenständigen For-

schungsansatzes, 5. eine isolierende Betrachtungs-
weise in der Mehrheit der Untersuchungen. Im In-
teresse der Aufhebung dieser Mängel erweist es
sich als notwendig, den Kreis der analysierten
Quellen zu erweitern, die Begrifflichkeit, den theo-

retischen Ausgangspunkt und die angewandten
Methoden zu klären und zu vereinheitlichen, ein
Gleichgewicht unter den lokalen und den regiona-
len Analysen zu schaffen sowie die Grenzen zwi-
schen den verschiedenen Forschungsgebieten zu
übertreten.!3
Im Gegensatz zu der relativ ungünstigen Quellen-
lage für das mittelalterliche Bruderschaftsleben in
Ungarn können wir uns bei der Erforschung der
Geschichte der barockzeitlichen Organisationen
auf zahlreiche und unterschiedliche Quellen stüt-
zen. Bisher wurde nur ein Bruchteil dieses Quel-
lenmaterials berücksichtigt, seine systematische Er-
schließung und Auswertung steht noch aus.!* Die
umfangreichste Quellengruppe bilden Handschrif-
ten. In die zwei großen Gruppender handschriftli-
chen Quellen, die sich ausschließlich mit Bruder-
schaften befassen, gehören die Dokumente über
die Errichtung und die Tätigkeit der Bruderschaf-
ten (Approbation, Bruderschaftsalbum, Rech-
nungsbuch, Briefwechsel) bzw. die bei der Aufhe-
bungentstandenen Akten (Verordnung des Königs
und des Statthalterrats, Vorbereitungsbericht zur
Aufhebung, Konskription, Inventar, Rechen-
schaftsbericht). Die beiden großen Gruppen der
sonstigen handschriftlichen Quellen, die auch Ma-
terial über die Bruderschaften enthalten, sind die
Dokumente der Diözesen (Visitationsprotokolle,
Diözesanprotokolle, Geschäfts- und Korrespon-
denzbücher, bischöfliche Rundschreiben) und der
Orden (Hauschroniken, Diarien, Annuaelitterae,
Regelsammlungen).
Typen gedruckter Quellen sind die Publikationen
der lokalen Bruderschaften (Aufnahmeformulare,
Bruderschaftsbücher, Geschenkbücher, sonstige
Andachtsbücher, Gelegenheitspublikationen), die
Publikationen der diözesanen Bruderschaften und
die der landesweit verbreiteten Bruderschaftsty-
pen, an die die Angaben der historischen Werke
(Ordens-, Universitätsgeschichte) und sonstiger ge-

druckter Quellen (z.B. Predigtliteratur, Zeitschrif-
ten, bischöfliche Verordnungen) über die Bruder-
schaften anschließen.'5 Die dritte große Quellen-
gruppe zum Bruderschaftsleben ist der Komplex
der Gegenstände. Der bedeutendste Teil davon
wurde vernichtet und ist nur aufgrund der ge-
schriebenen Quellen rekonstruierbar. Ihre Haupt-
typen sind die geschriebenen Quellen als Besitz-
stücke (geschmücktes Album, Bibliothek), die
Stücke des Kirchengeräts(liturgische Gegenstände,
Kleider, Altarschmuck) und die repräsentativen
Gebrauchsgegenstände (Gegenstände der persönli-
chen Andacht,'% Requisiten für Prozessionen und
Begräbnisse!”). Um ein vollständiges Bild zu be-
kommen ist die gemeinsame und sich gegenseitig
ergänzende Untersuchungaller drei großen Quel-
lengruppen nötig. Unsere Forschung konzentrier-
te sich auf die systematische Erschließung des
Quellenmaterials in den Diözesan-, Komitats-,
Ordens- und Landesarchiven und -bibliotheken,
Pfarrarchive konnten wir nur gelegentlich benut-
zen.
Die Zeitgrenzen der Untersuchung sind mit Ende
des Trienter Konzils (1563) und den Verordnungen
Josephs II. zur Aufhebung der Bruderschaften
(1783-1787) umrissen. Bei der geographischen Ab-
grenzung haben wir die Landes- und Diözesangren-
zen am Ende des 18. Jahrhunderts zur Grundlage
genommen.In einem ersten Versuch wurdenall je-
ne Organisationsformen der Laienfrömmigkeit in
die Untersuchung einbezogen, die einerseits in den

zeitgenössischen Quellen unter der Benennung
„Bruderschaft‘‘ oder sinnentsprechenden Begriffen
(confraternitas usw.) zu finden sind,andererseitsje-
ne, die zwar auf andere Wortstämme zurückgrei-

fen, bei denen die kleineren oder größeren organi-
satorischen Unterschiede aber, die hinter den ver-
schiedenen Benennungen liegen, eine sekundäre
Rolle in der Praxis gespielt haben (congregatio, so-
dalitas, Dritter Orden usw.). Diese Verfahrenswei-
se wird einerseits dadurch gerechtfertigt, daß die
Quellen ein und dieselbe Organisationsform oft
unterschiedlich benennen. Andererseits weisen die-
se verschieden benannten Formen trotz organisa-
torischer Unterschiede mehrere verwandte Züge
auf, und sie spiegeln nur gemeinsam die zeitliche
und räumliche Veränderung in den Strömungen
der Frömmigkeit sowie die Verbindungdieser Ver-
änderungen mit der gesellschaftlichen und kultu-
rellen Struktur. Somitist „Bruderschaft‘‘ auch für
uns ein Arbeitsbegriff. Bruderschaften definieren
wir mit Ludwig Remlingals freiwillige, auf Dauer
angelegte Personenvereinigungen (innerkirchliche



Sondergruppen) mit primär religiösen, oft auch ca-
ritativen Aktivitäten. Sie bestehen innerhalb oder
neben der Pfarrei, wobei durch die Mitgliedschaft
weder der kirchenrechtliche Status des einzelnen
tangiert wird, noch sich im privaten Lebensbereich
Veränderungen ergeben müssen.'® Eine Sonder-
form stellen die Marianischen Kongregationendar,
die von den Jesuiten in den Städten ihrer Kollegien
für die Schüler und für die Stände errichtet wur-
den.
Um ein umfassendes Bild zu gewinnen, wurde ein
Katalog aufgebaut.'? Darin haben wir die wichtig-
sten Angaben der Organisationen nach einheitli-
chen Gesichtspunkten geordnet. Diese Material-
sammlung dient nicht nur als Grundlagefür die Be-
arbeitung, sondern schließt auch die Konturen
eines kompletten ungarischen Bruderschaftskatalo-
ges in sich ein, der auf die abgeschlossenen undlau-
fenden internationalen Katalogsarbeiten abge-
stimmt wurde.?° In dem Katalog haben wir die An-
gaben der Fachliteratur mit den Hinweisen des
Quellenmaterials über die gegebene Organisation
ergänzt; dies bedeutet aber noch nicht, daß die not-
wendigen Angaben über sämtliche Bruderschaften
zur Verfügungstehen. In den Katalog wurden alle
Organisationen aufgenommen, von denen wenig-
stens der Name und der Tätigkeitsort bekannt
sind, wir haben aber all jene ausgelassen, die mit
nicht identifizierbaren Ortschaften in Verbindung
stehen bzw. von denen nur unsichere oder wider-
sprüchliche Angaben zur Verfügung stehen. Dem-
entsprechend werden im Folgenden die Angaben
von 1304 Bruderschaften ausgewertet.

Mittelalterliche Voraussetzungen, zeitliche Aus-

und räumliche Verbreitung

Am Ende des Mittelalters war die Anerkennung
und die Tätigkeit der religiösen Laienorganisatio-
nen infolge der dezentralisierten Praxis der Kir-
chenführung aus rechtlichen Gesichtspunkten im
wesentlichen unreguliert. Dies hatte eine weitge-
hende Selbständigkeit und Differenzierung zur
Folge. Das Hauptziel der religiösen Bruderschaften
und der anderen ähnlichen Organisationenals ein
Mittel zur Lebensbewältigung ist zu dieser Zeit die
Erhaltung der Kontinuität in die ewige Zukunft
hinein: die Sicherung des eigenen und des Seelen-
heils anderer mit finanziellen und geistlichen Mit-
teln in organisiertem Rahmen.Sie sind in erster Li-
nie in Städten tätig und drückenstädtisches Selbst-
bewußtsein aus.”! Neben den ständisch und lokal

organisierten Laienvereinigungen mit religiöser
Zielsetzung sind auch verschiedene Gesellschaften
mit wirtschaftlichen und merkantilen Zielen tätig,
und die Unterschiede unter den Zusammenschlüs-
sen mit gleichzeitig sozialer, wirtschaftlicher, kari-
tativer und religiöser Tätigkeit (Zunft, Zunftbru-
derschaft??, Kalandenbruderschaft??, Gebetsbru-
derschaft?* usw.) verwischen sich bis zum Ende des
Mittelalters allmählich. In der gleichen Zeit kann
man die verschieden starke Einbindung der Mit-
glieder, vor allem breiter Schichten des Bürgertums
in die Bruderschaften bzw. die unterschiedliche In-
tegration der Bruderschaften in die Pfarrgemein-
schaft beobachten. Die Bedeutung des Ausdrucks
„Bruderschaft“ wird um die Wende vom 15. zum
16. Jahrhundert erweitert, die Zahl der Bruder-
schaften nimmtstark zu. Daraus ergibt sich ande-
rerseits infolge Zunahme der Konkurrenz die Auf-
lösung zahlreicher Vereinigungen.
Mittelalterliche Bezeichnungen(z.B. Kalandenbru-
derschaft)26 leben stellenweise auch im 16. und 17.
Jahrhundert weiter, in dieser Zeit benennen sie
aber schon Vereinigungen mit veränderter Struk-
tur und Funktion.?” Die begriffliche Verwirrung
um die Zünfte, Zunftbruderschaften, berufsständi-
schen Bruderschaften, religiösen Bruderschaften
bleibt zum Teil auch nach dem Tridentinum erhal-
ten,?® was einem Teil der Organisationen mit Hilfe
begrifflicher Manipulation eine Möglichkeit bietet,
die frühere Autonomie der Kirche bzw. dem Staat
gegenüber zu bewahren. Die Dekrete der 22. Sit-
zung des Trienter Konzils sowie die Konstitution
Quaecumque des Papstes Clemens VIII. von 1604
schränken die Selbständigkeit der religiösen Laien-
organisationen bedeutend ein. Das hierarchische
Prinzip setzt sich im Bruderschaftswesen stärker
durch, und die kirchenrechtliche Regulierung und
Kontrolle kommt von dieser Zeit an in gesteiger-
tem Maße zur Geltung.” Aufgrund der Türken-
herrschaft und der Reformation und in der Folge
des Rückgangs der aktiven Teilnahme lösen sich
die meisten mittelalterlichen Bruderschaften im 16.
Jahrhundert auf. Wir haben Beispiele auch dafür,
daß einerseits die Ideen der Reformation am An-
fang des 16. Jahrhunderts durch Bruderschaften
verbreitet werden und daß andererseits die Bruder-
schaften im Widerstand gegen die Reformation
eine Rolle spielen. Die Reorganisierung der Bru-
derschaften beginnt im größten Teil des Landes
wegen der Türkenherrschaft erst in der ersten
Hälfte des 17. Jahrhunderts parallel mit dem Wie-
deraufbau der Kirchenorganisation und der Ver-
breitung der Missionstätigkeit.
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Die in der untersuchten Periode in Betracht gezo-
genen 1304 Bruderschaften waren insgesamt in 765
Siedlungen tätig. In der Mehrheit der Orte (509)
wurde jeweils nur eine Bruderschaft, in 178 wur-
den zwei, in 51 drei bis fünf Bruderschaften errich-
tet. Die Zahl der Orte mit sechs bis zehn Bruder-
schaften liegt bei 22. Über mehr als zehn Bruder-
schaften haben nur fünfSiedlungen verfügt (Tabel-
le 1). Es ist beachtenswert, daß die Siedlungen mit
sechs bis zehn Bruderschaften mit Ausnahme von
Csiksomly6 (Sumuleu), das durch sein Franziska-
nerkloster ein bedeutendes kirchliches Zentrum
darstellte und Wallfahrtsort war, alle Städte waren:
unter ihnen finden sich mehrere Bischofssitze
(Eger/Erlau, Esztergom/Gran, Györ/Raab, Pecs/
Fünfkirchen, Zeng/Senj, Szekesfeherväar/Stuhlwei-
ßenburg, Väc/Waitzen, Zägrab/Zagreb/Agram),
Städte mit einem hohen Anteil an Bürgertum (Ko-
lozsvär/Cluj/Klausenburg, Löcse/Levoca/Leut-
schau, Pest, Sopron/Ödenburg,Szakolca/Skalica),
Handelszentren (Eperjes/Pre$ov, Fiume/Rijeka,
Komärom/Komorn, Szeged) und Marktflecken
(Jäszbereny, Kecskemet, Kismarton/Eisenstadt).
Die Städte mit mehr als zehn Bruderschaften gehö-
ren mit Ausnahme von Gyöngyös?", das zu den
wichtigen kirchlichen Zentren zählt, zugleich zu
den am meisten entwickelten städtischen Siedlun-

Tab.1
Die Verteilung der Bruderschaften nach Siedlungen
 

 

 

Zahl der %

Bruderschaften Siedlungen

1 509 66,5

2 178 23,3

3-5 51 6,7

6-10 22 2,8

11-15 2 0,3

16- 3 0,4

n 765 100,0
 

gen des Landes (Buda/Ofen, Nagyszombat/Trna-
va/Tyrnau, Pozsony/Bratislava/Preßburg, Kassa/
Kosice/Kaschau). Schon daraus geht hervor, daß
zwischen der sozialen und wirtschaftlichen Ent-
wicklung, der kirchlichen Bedeutung der Siedlun-
gen und der Zahl der dort wirkenden Bruderschaf-
ten ein enger Zusammenhang besteht: Je entwik-
kelter eine Siedlungist, eine je größere Rollesie in
der Organisierung der kirchlichen Strukturen
spielt, desto eher ermöglichtsie die Herausbildung
mehrerer Bruderschaften.
Die Verteilung der Orte mit einer Bruderschaft
und der Bruderschaften in den Diözesen zeigt, wel-
che jene Diözesen sind, in denen die Bruderschaf-
ten eine besonders große Bedeutung gewannen.?!

 

 

 

Tab. 2
Die Verteilung der Bruderschaften und der Siedlungen nach Diözesen

Diözese Zahl der % Zahl der %

Bruderschaften Siedlungen

Györ (Raab) 384 29,4 255 33,3

Esztergom (Gran) 186 14,3 9% 11,8

Eger (Erlau) 240 18,4 124 16,2

Pecs (Fünfkirchen) 149 11,4 112 14,6
Veszprem (Wesprim) 63 4,8 26 3,3

Väc (Waitzen) 28 2,2 8 1,1

Nyitra (Nitra/Neutra) % 6,9 76 9,9

Zägräb (Zagreb/Agram) 32 2,5 13 1,8

Csanäd (Cenad/Tschanad) 34 2,6 18 2,4

Zengg-Modrus (Senj-Modrica) 36 2,8 15 2,0

Siebenbürgen 18 1,4 5 0,6

Kalocsa-Bäcs (Ba£) 11 0,8 5 0,6

Nagyvärad (Oradea/Großwardein) 8 0,6 3 0,4

Syrmien (Sriemska) 3 0,2 2 0,3

Bosnien 3 0,2 1 0,1

Serbien 1 0,08 1 0,1

Neu errichtete Diözesen (nach 1776-77)

Szekesfehervär (Stuhlweißenburg) 15 12 10 1,3

Szombathely (Steinamanger) 3 0,2 1 0,1

Besztercebänya (Banskä Bystrica/Neusohl) = _ _ -

Rozsnyö (RoZnava/Rosenau) = = _

Szepes (Spissk4/Zips) = - - -

n 1304 100! 765 100!
 

' gerundete Zahlen
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' gerundete Zahlen



Die diözesane Verteilung der Bruderschaften*
Diözese

I Csanäd (Cenad/Tschanad)

II Eger (Erlau)

III Erdely (Siebenbürgen)
IV Esztergom (Gran)

V Györ (Raab)
VI Kalocsa-Bäcs (Bac)

VII Nagyvärad
(Oradea/Großwardein)

VII Nyıtra (Nitra/Neutra)

IX Pecs (Fünfkirchen)

X Väc (Waitzen)

XI Veszprem (Wesprim)

 

Zahl der Bruderschaften

[TI 00
E=3 41- 50

51-100

EZZ 101-200

III] 201-300

ER 301-400

*) Ohne das Material der neu errichteten und der nur nominell zur katholischen Kirche Ungarns gehörenden Diözesen Syrmien,
Bosnien, Serbien, Zagreb und Zengg-Modrus.

Die meisten Bruderschaften kennen wir in der Di-
özese Györ. Dannfolgen die Diözesen Esztergom,
Eger und Pecs. Nach der Zahl der Bruderschaften
stehen diesen Diözesen die Diözesen Veszprem/
Wesprim und Nyitra/Nitra/Neutra bedeutend
nach, die Zahl der Vereinigungen in den neu er-
richteten und übrigen Diözesen liegt noch niedri-
ger. Diese Verteilung zeigt einerseits, daß uns aus
den Diözesen Györ, Esztergom, Eger und P£cs die
ausführlichsten Quellen zur Verfügung stehen.
Andererseits sind - wie wir später noch sehen wer-
den - diese Diözesen jene, in denen die Kirchen-
führung in einer bestimmten Periode bewußt die
Errichtung von Bruderschaften anstrebte (Tabel-
le 2).
Die von den Diözesangrenzenrelativ unabhängige
territoriale Verteilung der Bruderschaftssitze läßt
darauf schließen, daß ein enger Zusammenhang

zwischen der konfessionellen Gliederung des Lan-
des und der Dichte der Bruderschaften besteht: die
meisten Organisationen wurden nämlich in über-
wiegend katholisch gebliebenen oder relativ
schnell rekatholisierten Gebieten, so vor allem in
Nord- und Süd-Transdanubien, im westlichen Teil

Nord-Ungarns sowie in den mehrheitlich katholi-
schen Gegenden der ungarischen Tiefebene errich-
tet (Karte).
Die Benennungder Bruderschaften weist eine brei-
te Vielfalt auf, die in zahlreichen Fällen auch schon
die spezielle Zielsetzung zeigt. Zahlenmäßig stehen
die Gürtelbruderschaften an erster Stelle. Danach
folgen die verschiedenen Marienbruderschaften,
dann kommen die Corpus Christi- und die Chri-
stenlehrbruderschaften in fast gleicher Zahl. Die
auch als Bruderschaft des Hl. Franziskus bezeich-
neten Gürtelbruderschaften außer acht lassend,ist
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die Gesamtzahl der nach verschiedenen Heiligen
benannten Bruderschaften mit der Zahl der sonsti-
gen Bruderschaftenfast identisch. Von den Marien-
bruderschaften sind die Skapulier- und die Rosen-
kranzbruderschaften am weitesten verbreitet. Au-
ßer ihnen zählen noch die Bruderschaften Mariä
unbefleckte Empfängnis, Mariä Verkündigung,
Mariä Heimsuchung und Mariä Himmelfahrt zu
den beliebten Bruderschaften, die Zahlen der übri-

gen Marienbruderschaften bleiben unter zehn. Un-
ter den nach Heiligen benannten Bruderschaften
kommen, neben den schon erwähnten Gürtelbru-
derschaften und dem franziskanischen Dritten Or-
den, die Hl. Joseph- und Hl. Antonius von Padua-,

sowie die Hl. Johannes von Nepomuk- und die Hl.
Anna-Bruderschaften am häufigsten vor. In Anbe-
tracht ihrer Zahl sind noch die Hl. Michael-, Hl.

Sebastian- und Hl. Barbara-Bruderschaften erwäh-
nenswert, die übrigen Heiligen sind nur mit ein bis
zwei Bruderschaften vertreten. Unter den sonsti-
gen Bruderschaftstypen stehen die Dreifaltigkeits-
und Todesangst Christi-Bruderschaften mit fast
gleichem Anteil an der ersten Stelle. Außer ihnen
kommen noch die Heilig Kreuz- und die Armen-
seelen-Bruderschaften sowie die Herz Jesu- und
Fünf Wunden Christi-Bruderschaften relativ oft
vor. Die Verbreitung der wichtigeren Typen in
den verschiedenen Diözesen zeigt bei einigen Bru-
derschaften einen signifikanten Unterschied, der

die auf dem jeweiligen Gebiet geltenden kirchli-
chen Bestrebungen kennzeichnet (Tabelle 3 und4).
Beinahe bei der Hälfte der Bruderschaften bot sich
eine Möglichkeit zur Bestimmung der Entste-
hungszeit. Zwischen den mittelalterlichen und den
barockzeitlichen Bruderschaften konnte eine di-
rekte Verbindung nur sporadisch nachgewiesen
werden. Vor 1600 wurden nur vier Bruderschaften
errichtet, im Laufe des 17. Jahrhunderts nimmtdie

Zahl der Organisationen stufenweise zu. Die zeitli-
che Veränderung in der Verteilung der Bruder-
schaften nach Siedlungstypen zeigt den Verbrei-
tungsweg der Organisationen aus der Stadt auf das
Dorf. Die ersten Tätigkeitsorte des franziskani-
schen Dritten Ordens sind Siedlungen mit deut-
scher Bevölkerung, was auf die Vermittlungsrolle
des deutschen Populationsanteils hinweist. Die
meisten Bruderschaften wurden in den Jahren zwi- :
schen 1721 und 1770errichtet, diese Epoche kann
also als Glanzperiode der Bruderschaften betrach-
tet werden. Dann geht die Zahl der neuen Bruder-
schaften schnell zurück, um am Ende des Jahrhun-
derts plötzlich fast gleich null zu werden (Fig.1).
Die zeitliche Ausbreitung der Bruderschaftstypen

Tab. 3
Die Verteilung der Bruderschaftsgruppen
 

 

 

 

 

 

Zahl %

I. Heiligenbruderschaften
Franziskus (= Gürtelbr.) 331 25,5
Dritter Orden des Hl. Franziskus 31 2,4

Sonstige Heilige 9 756

n 461 35,5

II. Marienbruderschaften
Leben Mariä 84 6,4

Titel Mariä 146 11,2

Sonstige Marienbr. 34236

n 264 20,2

III. Christologische, eucharistische
und sonstige Bruderschaften
Christenlehr 220 16,8
Corporis Christi (Fronleichnamsbr.) 221 16,9

Hl. Dreifaltigkeit 4 35
Todesangst Christi 44 3,4

Sonstige christologische Br. 25 2,1
Engel 302
Sonstige 18 12

n 577 44,2

Name unbekannt 2 0,1

n 1304 100,0!
 

' gerundete Zahlen

untersuchend finden wir Organisationen, die in

der ganzen Epoche kontinuierlich zu finden sind
(z.B. Marien-, Corpus Christi-, Gürtelbruderschaf-
ten), andere sind nur für eine bestimmte Periode
charakteristisch. Die Ausbreitung der Bruder-
schaftstypen wird vor allem durch die Aktivität
der Betreuer, die Verbreitung der verschiedenen

Kultströmungen und die gegenreformatorische Tä-
tigkeit bestimmt. Von den während des gesamten
Zeitraums bestehenden Bruderschaften wurden
Gürtelbruderschaften im dritten Jahrzehnt des 18.
Jahrhunderts in auffallend hoher Zahl errichtet,
die Corpus Christi-Bruderschaften sind in erster
Linie für die Periode zwischen 1750 und 1780 ty-
pisch. Von den Marienbruderschaften kommendie
Skapulierbruderschaften seit 1670 vor, während
die Rosenkranzbruderschaften schon seit 1620, die
Marienkongregationen seit 1580 - am Anfang mit
kleineren Unterbrechungen - kontinuierlich nach-
zuweisen sind. Von 1640 an werden Todesangst
Christi-Bruderschaften errichtet. Die Dreifaltig-
keitsbruderschaften spielen von den zehner Jahren
des 18. Jahrhundertsan eine Rolle, den franziskani-

schen Dritten Orden finden wir seit 1720. Die
Christenlehrbruderschaften werden fast ohne Aus-
nahme in den fünfziger, sechziger Jahren des 18.



 
Tab. 4

Die Verteilung der Bruderschaftstypen
  

 

 

 

 

Zahl Zahl

I. Heiligenbruderschaften Mariä Unbefleckte Empfängnis 16
Franziskus (Gürtelbr.) 331 Maria Hilf 1
Dritter Orden des Hl. Franziskus 31 Mariä Heimsuchung 13
Johannes von Nepomuk 11 Maria vom Trost 2
Joseph 15 Mariä Opferung 1
Michael 8 Mariä Verkündigung 15
Georg 1 Mariä Geburt 5
König Stephan 3 Schmerzhafte Gottesmutter 8
Antonius von Padua 14 Herz Mariä 2
Nikolaus de Tolentino 1 Maria, Hilfe/Mutter der Toten/Sterbenden 6
Conversio $. Pauli Ap. 1 Sieben Schmerzen Mariä 8
Emmerich 1 Mariä Himmelfahrt 11
Sebastian 5 Maria de Victoria 1
Nikolaus 3 Mariä Reinigung 6
Anna 11 Mariä Verlobung 1
Barbara 5 Maria Schnee 1
Erzmärtyrer Stephan 1
Elisabeth 1 . .
Katharina 1

or m 7 III. Christologische, eucharistischeJohannes der Täufer 1 ea und sonstige BruderschaftenFranz Xaver 2 ;
Christenlehr 220Margareta von Cortona 2 . ach Ä: ; Corporis Christi (Fronleichnamsbr.) 221Rosalia, Rochus und Sebastian 1 en r NR atomThekla { Hl. Dreifaltigkeit, Skapulier der Hl. Dreifaltigkeit 46
ArmeSeelen 6Rochus 1 ..: . Todesangst Christi 44Sebastian und Rochus 1 2 Saü ; Fünf Wunden Christi 5Anna und Märtyrer Julius 1

; Hl. Kreuz 13Augustinus 1 Elerz. Je 6
Johannes der Almosengeber 1 Tech; Schäferbr. 1Ladislaus 1; Schutzengel 2Isidor 1
Peter von Alcantara 1 Erzengel t

Dornenkrone Christi 1
n 461 Charitatis Christianae 1

Jesus, Maria und Joseph (Br. des Hl. Wandels) 3
II. Marienbruderschaften Herz 6

Marienbruderschaft ohne nähere Benennung 34 Herz Jesu und Mariä 1
Skapulier (Karmeliter) 70
Rosenkranz 63 a 307

Jahrhunderts errichtet. Von den nach den Heiligen
benannten Bruderschaften sind die Hl. Johannes
von Nepomuk-Bruderschaften seit 1720 nachweis-
bar. Von den zwanziger, dreißiger Jahren des 18.
Jahrhunderts an entstehen mehrere neue, bis dahin
unbekannte, vor allem nach Heiligen benannte
Bruderschaften. Darausergibt sich die große Varia-
bilität der zu gleicher Zeit tätigen Organisationen.
Parallel mit der plötzlichen Zunahme der Zahl der
Bruderschaften um die Mitte des 18. Jahrhunderts
ist die Differenzierungs- bzw. Individualisierungs-
tendenz der Bruderschaften sowie die Bestrebung
nach Abgrenzung von den Vereinigungen mit ähn-
lichem Umfeld zu beobachten. Dies drückt sich
auch in der Zunahme der Konkurrenz und der Ri-

 

valität der alten und neuen Zusammenschlüsse aus.
Gleichzeitig beginnen kirchliche Bestrebungen
nach Vereinheitlichung des Bruderschaftswesens
(Tabelle 5).

Errichtung, Betreuung

Über die Ursachen derzeitlichen Aus- und räumli-
chen Verbreitung der Vereinigungen undihrer ver-
schiedenen Typen gebendie Initiatoren, Organisa-
toren bzw. Betreuer der Bruderschaften nähere
Auskunft. Der direkte Errichter ist meistens mit
einem Mitglied eines Ordens, dem Diözesanbi-
schof oder dem Ortspfarrer identisch, der die Bru-
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Fig. 1 Die zeitliche Verteilung der Errichtung der genau datier-

ten Bruderschaften [n: 535 = 41%]

derschaften kirchlicherseits betreut bzw. über-
wacht. Die Zahl der unter Aufsicht eines Ordens
stehenden Bruderschaften ist bei den Organisatio-
nen, deren Betreuer bekanntsind, fast zweimal so
hoch wie die der von einem Weltpriester betreuten
Bruderschaften, was auf die bestimmende Rolle der
Orden in der Geschichte der Bruderschaften hin-
weist. Unter den Orden ragen die Franziskaner
und die Jesuiten heraus. Weit zurückbleibend nach
diesen beiden kommendie Pauliner, die Piaristen,

die Trinitarier und die Dominikaner. Die Benedik-
tiner, die Serviten, die Karmeliten, die Klarissen
und die Augustiner betreuen nurvier bis sechs, die
Kapuziner, die Ursuliner, die Zisterzienser und die
Kamaldulenser eine bis drei Bruderschaften. Diese
Angaben spiegeln iim großen und ganzen die Rolle
der Orden in der Betreuung der in ein überörtli-
ches Netz eingebundenen Ordensbruderschaften,
die mancherortsauch als Mittel in der Konkurrenz
unter den Orden angewandt werden. Der Einfluß
der Ordensbetreuung auf die Bruderschaften ist
unterschiedlich. Von den Orden haben die Bruder-
schaften in erster Linie die innere Disziplin, das Sy-
stem und die Regulierung bestimmter Tätigkeiten
übernommen. Die zeitliche Veränderung in der
Betreuung durch einen Orden bzw. einen Welt-
priester zeigt, daß die stufenweise zunehmende
Aktivität der Orden ihren Höhepunktin der Zeit
zwischen 1720 und 1750 erreicht, während die Tä-
tigkeit des Weltklerus zwischen 1740 und 1770 kul-
miniert (Fig. 2).
Die Betreuung durch den Weltklerus ist in erster
Linie für die in den Diözesen organisierten Corpus
Christi- und Christenlehrbruderschaften charakte-
ristisch, während beliebte Organisationen der Je-
suiten die Todesangst Christi-Bruderschaften und
die Marianischen Kongregationen sind. Die Fran-
ziskaner haben in erster Linie in der Betreuung der
Gürtelbruderschaften, des Dritten Ordens sowie
der Antonius-Bruderschaften eine führende Rolle
gespielt. Der bevorzugte Bruderschaftstyp des Tri-
nitarierordens ist die Bruderschaft vom Skapulier
der HI. Dreifaltigkeit, während die Dominikaner
und die Pauliner in der Errichtung und Betreuung
der Rosenkranzbruderschaften, die Serviten in der
der Sieben Schmerzen Mariä, die Karmeliten in der

 

 

Tab, 5
Die zeitliche Abfolge der Errichtung genau datierter Bruderschaften [n = 535]

Bruderschaftstyp Zeit
1563-1600 -10 -20 -30 -40 -50 -60 -70-80-90 -1700 -10-20-30 -40-50-60-70-80-90 -1800

Leben Mariä 1 2: 3 6:5 3 12 del 5 6,.455.:9. 0.13 51

Titel Marıä 113 1 1:3 3 5, 5.2111 8 9.2

Sonstige Marienbr. 2 1 2 1 1 1 31 4 5:3 1
Franziskus (Gürtelbr.) 22 3 BE9 2
Dritter Orden des Hl. Franziskus VEAIINIFI E22
Sonstige Heilige 1 1 2-2, Il) 8.55
Christenlehr 1 17

Corporis Christi 2 1 1 1 2 1 31016 9 1

Hl. Dreifaltigkeit 281671

Todesangst Christi 25 4 3 a Er u 2 1

Sonstige christologische Br. 1 2.,21:5 2
Engel 2
Sonstige 1 1 3 1 2.1.12 .2
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Fig. 2 Die zeitliche Verteilung der Betreuung der Bruderschaf-
ten [n: 298]

der Skapulier-, die Augustiner in der der Maria
vom Trost- und der Nikolaus von Tolentino-Bru-
derschaften hervortreten (Tabelle 6). Die Bruder-
schaftsidee wird von den Orden in den Dienst der
speziellen Ordensfrömmigkeit gestellt. Jeder grö-
ßere Orden hat seinen Bruderschaftstyp, was aber
nicht bedeutet, daß sich ein Orden ausschließlich
mit solchen Bruderschaften beschäftigt. Die Vertei-
lung der Bruderschaften nach Siedlungstypen zeigt
in einigen Fällen signifikante Unterschiede, die in
erster Linie mit dem wichtigsten Tätigkeitsfeld der
Betreuer im Zusammenhangstehen. So sind z.B.
Gürtelbruderschaften vor allem in Dörfern, Maria-
nische Kongregationen in Städten verbreitet.
In einigen Fällen ist auch der Nameder Person be-
kannt, die die Bruderschaft initiiert bzw. errichtet
hat (Anhang). In der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts errichten neben den Jesuiten die Erzbischöfe
von Esztergom als erste Bruderschaften; zu ihnen
gesellen sich einige weitere Kirchenführer und
Hochadelige. In der zweiten Hälfte des Jahrhun-
derts kann man neben der kontinuierlichen Aktivi-
tät der Jesuiten eine zunehmendeRolle des weltli-
chen Hochadels und insgesamt von Laieninitiati-
ven bei der Gründung von Bruderschaften beob-
achten. In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
tauchen neben den auch schonfrüher vorhandenen
Gruppen die Ortspfarrer neu auf. Die wichtigsten
Ursachen für die zunehmende Aktivität der Pfar-
rer sind die mangelhafte Wirksamkeit schon er-
richteter Bruderschaften, die Förderung des Reka-
tholisierungsprozesses bzw. die Unterstützung der
Katholiken als Minderheit, die Wahrnehmung der
finanziellen Möglichkeiten sowie die Tatsache, daß

bestimmte Gruppen der Gesellschaft dem aktiven
Bruderschaftsleben, das durch die Orden organi-
siert wurde, ferngeblieben sind. Die Zunahmeder
Initiativen von Pfarrern kennzeichnet den Prozeß,
während dessen die Bruderschaften stufenweise zu
einem Mittel der seelsorglichen Disziplinierung
werden undihre ethische, moralische und überwa-
chende Funktion in den Vordergrundtritt. Die auf
eine Pfarrei konzentrierten lokalen Devotionsfor-
men von Bruderschaften entwickelten eine inte-
grierende Wirkung in den Pfarreien mit ihren z.T.
zahlreichen Filialorten. In der gleichen Zeit errich-
tet der Jesuit Gabor Kapıi während seiner Missions-
reise durch das ganze Land nicht wenigerals 18 Ro-
senkranzbruderschaften auf dem Gebiet der Diöze-
sen Esztergom, Veszprem, Györ und Siebenbür-
gen. In der Diözese Eger errichten die Minoriten
von Eger in mehreren kleineren Siedlungen Gür-
telbruderschaften, in den fünfziger Jahren des 18.
Jahrhunderts organisiert der Jesuit Ferenc Wütt in
der Diözese Györ Christenlehrbruderschaften. In
der Diözese Veszprem und auch anderswo geht die
Organisierung der Bruderschaften der Errichtung
der Pfarrei in mehreren Fällen voran, hier ersetzen
die Bruderschaften etwa die fehlende Kirchenorga-
nisation.
Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts melden sich im
ganzen Land die durch Bischöfe errichteten Bru-
derschaften mit diözesanem Wirkungskreis, und
die Initiativrolle der Orden wird allmählich vom
Weltklerus übernommen. In der Diözese Vesz-
prem errichtet z.B. Märton Padänyi Bir6 ab 1746
Dreifaltigkeitsbruderschaften, in der Diözese Györ
betreibt Ferenc Zichy ab der zweiten Hälfte der
fünfziger Jahre des 18. Jahrhunderts nach dem
Vorbild der Wiener Diözese die Errichtung von
Christenlehrbruderschaften. Er erhält 1773 eine
für die ganze Diözese gültige päpstliche Bulle für
die Errichtung der Corpus Christi-Bruderschaften;
diese kommenaber nicht zustande. In der Diözese
Eger unterstützt Ferenc Barköczy ab 1756, dann
Käroly Eszterhäzy ab 1768 die Errichtung der Cor-
pus Christi-Bruderschaften, in die stellenweise
auch früher schon vorhandene Bruderschaften ein-
verleibt werden. In der Diözese Väc wirkt Kristöf
Migazzi ab 1757, dann ab 1767 erneut bei der Er-
richtung der Corpus Christi- sowie vermutlich der
Christenlehrbruderschaften mit. In der Diözese
Pecs gründet Zsigmond Berenyi ab 1747,3® dann
György Klimö um 1772 Corpus Christi-, in der Di-
özese Kalocsa Jözsef Batthyäny in den sechziger
Jahren Christenlehrbruderschaften. Von den 1776-
1777 neu errichteten Diözesen bemühensich in der
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der Skapulier-, die Augustiner in der der Maria
vom Trost- und der Nikolaus von Tolentino-Bru-
derschaften hervortreten (Tabelle 6). Die Bruder-
schaftsidee wird von den Orden in den Dienst der
speziellen Ordensfrömmigkeit gestellt. Jeder grö-
ßere Orden hat seinen Bruderschaftstyp, was aber
nicht bedeutet, daß sich ein Orden ausschließlich
mit solchen Bruderschaften beschäftigt. Die Vertei-
lung der Bruderschaften nach Siedlungstypen zeigt
in einigen Fällen signifikante Unterschiede, die in
erster Linie mit dem wichtigsten Tätigkeitsfeld der
Betreuer im Zusammenhangstehen. So sind z.B.
Gürtelbruderschaften vor allem in Dörfern, Maria-
nische Kongregationen in Städten verbreitet.
In einigen Fällen ist auch der Nameder Person be-
kannt, die die Bruderschaft initiiert bzw. errichtet
hat (Anhang). In der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts errichten neben den Jesuiten die Erzbischöfe
von Esztergom als erste Bruderschaften; zu ihnen
gesellen sich einige weitere Kirchenführer und
Hochadelige. In der zweiten Hälfte des Jahrhun-
derts kann man neben der kontinuierlichen Aktivi-
tät der Jesuiten eine zunehmendeRolle des weltli-
chen Hochadels und insgesamt von Laieninitiati-
ven bei der Gründung von Bruderschaften beob-
achten. In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
tauchen neben den auch schonfrüher vorhandenen
Gruppen die Ortspfarrer neu auf. Die wichtigsten
Ursachen für die zunehmende Aktivität der Pfar-
rer sind die mangelhafte Wirksamkeit schon er-
richteter Bruderschaften, die Förderung des Reka-
tholisierungsprozesses bzw. die Unterstützung der
Katholiken als Minderheit, die Wahrnehmung der
finanziellen Möglichkeiten sowie die Tatsache, daß

bestimmte Gruppen der Gesellschaft dem aktiven
Bruderschaftsleben, das durch die Orden organi-
siert wurde, ferngeblieben sind. Die Zunahmeder
Initiativen von Pfarrern kennzeichnet den Prozeß,
während dessen die Bruderschaften stufenweise zu
einem Mittel der seelsorglichen Disziplinierung
werden undihre ethische, moralische und überwa-
chende Funktion in den Vordergrundtritt. Die auf
eine Pfarrei konzentrierten lokalen Devotionsfor-
men von Bruderschaften entwickelten eine inte-
grierende Wirkung in den Pfarreien mit ihren z.T.
zahlreichen Filialorten. In der gleichen Zeit errich-
tet der Jesuit Gabor Kapıi während seiner Missions-
reise durch das ganze Land nicht wenigerals 18 Ro-
senkranzbruderschaften auf dem Gebiet der Diöze-
sen Esztergom, Veszprem, Györ und Siebenbür-
gen. In der Diözese Eger errichten die Minoriten
von Eger in mehreren kleineren Siedlungen Gür-
telbruderschaften, in den fünfziger Jahren des 18.
Jahrhunderts organisiert der Jesuit Ferenc Wütt in
der Diözese Györ Christenlehrbruderschaften. In
der Diözese Veszprem und auch anderswo geht die
Organisierung der Bruderschaften der Errichtung
der Pfarrei in mehreren Fällen voran, hier ersetzen
die Bruderschaften etwa die fehlende Kirchenorga-
nisation.
Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts melden sich im
ganzen Land die durch Bischöfe errichteten Bru-
derschaften mit diözesanem Wirkungskreis, und
die Initiativrolle der Orden wird allmählich vom
Weltklerus übernommen. In der Diözese Vesz-
prem errichtet z.B. Märton Padänyi Bir6 ab 1746
Dreifaltigkeitsbruderschaften, in der Diözese Györ
betreibt Ferenc Zichy ab der zweiten Hälfte der
fünfziger Jahre des 18. Jahrhunderts nach dem
Vorbild der Wiener Diözese die Errichtung von
Christenlehrbruderschaften. Er erhält 1773 eine
für die ganze Diözese gültige päpstliche Bulle für
die Errichtung der Corpus Christi-Bruderschaften;
diese kommenaber nicht zustande. In der Diözese
Eger unterstützt Ferenc Barköczy ab 1756, dann
Käroly Eszterhäzy ab 1768 die Errichtung der Cor-
pus Christi-Bruderschaften, in die stellenweise
auch früher schon vorhandene Bruderschaften ein-
verleibt werden. In der Diözese Väc wirkt Kristöf
Migazzi ab 1757, dann ab 1767 erneut bei der Er-
richtung der Corpus Christi- sowie vermutlich der
Christenlehrbruderschaften mit. In der Diözese
Pecs gründet Zsigmond Berenyi ab 1747,3® dann
György Klimö um 1772 Corpus Christi-, in der Di-
özese Kalocsa Jözsef Batthyäny in den sechziger
Jahren Christenlehrbruderschaften. Von den 1776-
1777 neu errichteten Diözesen bemühensich in der
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Mariä Heimsuchung 6 1
Todesangst Christi 2 31 1

Michael 2 1

Maria vom Trost

Nikolaus de Tolentino 1
Mariä Unbefleckte Empfängnis 5 1 1 1
Mariä Opferung 1
Mariä Verkündigung 12
Mariä Geburt 3 1
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Mariä Himmelfahrt
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von Szekesfehervar Ignäc Sellyei Nagy, in der von
Szepes Käroly Szalbeck in gleicher Weise um die
Errichtung der Corpus Christi-Bruderschaften.
Aus allem ergibtsich, daß in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts eine alte durch eine neue Fröm-
migkeitshaltung abgelöst wird, die sich in anderen
Bruderschaftsformenartikuliert.
Die Organisierung der diözesanen Bruderschaften
als Ausdruck der stärkeren kirchlichen Integrie-
rungsbestrebungen undals Mittel der religiösen Er-
neuerung erfolgt im Grunde genommen überall
nach demselben Muster. Der Bischof errichtet an
dem Sitz und gegebenenfalls an anderen zentralen
Orten der Diözese eine Erzbruderschaft, er
schreibt die Einführung in den Pfarreien vor, er-
wirbt einen Ablaß, beauftragt den Diözesanklerus
oder einen Orden mit der Organisierung, läßt
manchmal ein Bruderschaftsbuch für den Ge-
brauch der Mitglieder herausgeben und berück-
sichtigt die Bruderschaften im Rahmen der Visita-
tionen. Trotzdem kann man nicht behaupten, daß
diese Arbeit überall erfolgreich war: so haben wir
z.B. mehrere Angaben darüber, daß Bruderschaf-
ten an demselben Ort nach einigen Jahren reorga-
nisiert werden mußten oder daß die Mitgliedschaft
einer schon früher vorhandenen Bruderschaft den
Einverleibungsbestrebungen des Bischofs Wider-
stand leistet. Eine Ursache für den Mißerfolg liegt
darin, daß sich die Bischöfe von der Bruderschafts-
idee in Wirklichkeit schon distanziert haben, an
der Organisierung nur in Ausnahmefällen persön-
lich teilnehmen und eine Führung mit administra-
tiven Mitteln bevorzugen.
Für das Verhältnis der Bruderschaften zu der offi-
ziellen Kirchenleitungist charakteristisch, daß das
durch das Trienter Konzil vorgeschriebene bi-
schöfliche Approbationsverfahren der Bruder-
schaften in den verschiedenen Diözesen und unter
den verschiedenen Bischöfen unterschiedlich zur
Geltung kommt und deren Integration in die Pra-
xis der Kirchenverwaltungsehr unterschiedlich er-
folgt. Die bischöfliche Approbation wird von den
Bruderschaften nicht überall als eine unerläßliche
Voraussetzung für ihre Tätigkeit betrachtet. Das
Streben nach kirchlicher Approbation ist seitens
der Organisationen durch die Vermehrungder Ab-
lässe und der verschiedenen anderen,mit einer Ap-
probation verbundenen Privilegien motiviert. Par-
allel dazu treten die administrativen, eigentums-
rechtlichen Bedingungen der Approbation in den
Vordergrund, die ebenfalls der Beaufsichtigungdie-
nen. Die gelegentliche Überprüfung der Bruder-
schaften wird im 18. Jahrhundert durch die regel-
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mäßige Kontrolle durch die Kirche abgelöst. Dazu
hat auch die Tatsache beigetragen, daß die Amts-
träger der Bruderschaften und die kirchlichen bzw.
weltlichen Vorsteher (die soziale Führungsschicht)
der Gemeinschaft oft miteinander identisch sind.
Parallel dazu nimmt die Institutionalisierung der
Bruderschaften zu, und in der Mitte des Jahrhun-
derts werden auch die Konflikte zwischen der Kir-
chenführung und den Organisationen bzw. zwi-
schen den Orden und dem Weltklerus, die die Bru-
derschaften betreuen, immer häufiger.’*

Charakteristische Aktivitäten, Funktionen

Grundlegendfür die Wirksamkeit der Bruderschaf-
ten ist ihre Verbindung mit anderen Bruderschaf-
ten. Bei den Organisationen vom selben Typist sie
einerseits von ideellem Charakter undzeigt sich in
erster Linie in der gemeinsamen Zielsetzung, dem
ähnlichen Aufbau und ihrem Tätigwerden auf-
grund übereinstimmender Prinzipien. Die andere,
engere Form einer Verbindung ergibt sich aus
struktureller Abhängigkeit. Die häufigste Form ist
die sog. Filiation bzw. Aggregation,die darauf hin-
weist, daß eine Bruderschaft zu einer größeren
Haupt- oder Erzbruderschaft gehört, ihre Ablässe
und anderen Privilegien genießt, nach ihren Regeln
wirkt. Eine andere Möglichkeit der organisatori-
schen Verbindungen ist die Einverleibung in eine
andere Bruderschaft. Weitere Kontaktmöglichkei-
ten unter Bruderschaften stellen der gemeinsame
Gebrauch eines Altars, die gegenseitige Teilnahme
bei Feierlichkeiten, aber auch Rechtsstreitigkeiten
und Rivalitäten dar. Es kommtauch vor, daß sich
eine Bruderschaft wegen ihrer hohen Mitglieder-
zahl teilt, und von da an zwei oder mehr Organisa-
tionen tätig sind.
Die ausländischen Bruderschaften, vor allem der
Orden, vermitteln durch die unmittelbare Errich-
tung, den organisatorischen Zusammenhang, die
Mitgliedschaft, die Publikation usw. wichtige Im-
pulse für die ungarischen Vereinigungen. Im Ver-
hältnis dazu bedeutet die zentrale Organisierung
durch die Diözese und den Pfarrer eine gewisse
Einengung im Verbindungssystem der Bruder-
schaften. Eine Veränderung im Wirkbereich der
Bruderschaften wird erkennbar durch den An-
schluß an andere Bruderschaften, die Neu- oder die
Umgestaltung in eine andere Bruderschaft sowie
die Auflösung.
Als Beispiele für internationale Verbindungen er-
wähnen wir, daß z.B. die Rosenkranzbruderschaft 
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der Franziskaner von Györ auf Anregung der Wie-
ner Dominikaner im Jahre 1625 errichtet wurde,
und daß zu der neben der Wiener Jesuitenkirche
1694 errichteten Hl. Anna-Bruderschaft mehrere
ungarische Anna-Bruderschaften unmittelbare Be-
ziehungen hatten bzw. auf ihre Anregung hin ge-
gründet wurden.* Von den ausländischen Bruder-
schaften hatten z.B. die Marianischen Kongregatio-
nen von Olmütz,?” Graz’ und Straßburg,?? von
Bruderschaften aus Wallfahrtsorten die Marienbru-
derschaft von Czestochowa (Tschenstochau),* die
Rosenkranz- und Skapulierbruderschaft von Ma-
riazell,*! die Jesus, Maria und Joseph-Bruderschaft
von Lilienfeld? und die Bruderschaft zum gegei-
ßelten Heiland auf der Wies Mitglieder aus Un-
garn.*# Aus West-Ungarn ließ man sich, neben in
die schon erwähnten, in erster Linie in Bruder-
schaften von Wien und Wiener Neustadt, seltener
in die von Salzburg einschreiben.** Die Gegensei-
tigkeit der Beziehungen wird z.B. dadurch gekenn-
zeichnet, daß zum weiteren Einzugsgebiet der
Gürtelbruderschaft von Boldogasszony/Frauen-
kirchen, einem der größten Wallfahrtsorte in
West-Ungarn, an der Wende vom 17. zum 18. Jahr-
hundert auch Österreich, Bayern, Hessen, Ober-
pfalz, Sachsen, die Diözesen Passau und Regens-
burg, ferner Polen, Böhmen und Mähren sowie die
Schweiz gehörten.“ Die internationalen Beziehun-
gen werden durch den Druck und die Verbreitung
der Publikationen ausländischer Bruderschaften in
Ungarn sowie durch die Herausgabe der Werke
von ungarischen Bruderschaftsautoren durch aus-
ländische Bruderschaften am wirksamsten geför-
dert.*s
Die hauptsächlichen Charakteristika der Aktivitä-
ten der wichtigeren Bruderschaftstypen fassen wir
nach ihrer Häufigkeit zusammen.*’ Die Gürtelbru-
derschaften des Franziskanerordens standen prak-
tisch allen sozialen Schichten offen. Bis 1720 er-
setzten sie zum Teil den noch fehlenden Dritten
Orden,* undsie spielten in der Stützung der unga-
rischen Diasporakatholiken während der Türken-
herrschaft, infolge der weitverbreiteten Missionstä-
tigkeit der Franziskaner, eine bedeutende Rolle.“
Die zukünftigen Mitglieder bereiteten sich mit
Beichte und Kommunion auf die Aufnahme vor.
Wenn jemand in Sünde lebte und auch nach drei-
maliger Mahnung sein Benehmen nicht änderte,
wurde er aus der Mitgliederliste gestrichen. Das
wichtigste Kennzeichen der Zugehörigkeit ist der
Gürtel. Tägliche Pflicht der Mitglieder ist das Ver-
richten einer bestimmten Anzahl von Gebeten.
Eine typische Andachtsform der Bruderschaft ist
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die Prozession am 1. Sonntag nach Neumond. Am
Montag danachlassen die Bruderschaften eine Mes-
se für die verstorbenen Mitglieder lesen. Daran an-
schließend beten die lesekundigen Mitglieder das
Totenoffizium, die anderen den Rosenkranz. Die
Publikationen, die die Regeln der Bruderschaft ent-
halten, spielen, wie auch bei anderen Bruderschaf-
ten, zugleich die Rolle eines Gebetbuches für Mit-
glieder. Mancherorts hielt man Geißlerprozessio-
nen ab. Häufig gehörten im RahmendesFiliations-
verhältnisses mehrere Tochterbruderschaften zu
einer Erzbruderschaft.’°
Die am weitesten verbreiteten Formen der Marien-
bruderschaften sind die Marianischen Kongregatio-
nen an den Schulen der Jesuiten.5! Diese wurden
überall aufgrund einheitlicher Prinzipien, nach
Alters- und Sozialgruppen bzw. Bildungsstufen ge-
gliedert, mit vor allem pädagogischer‘? sowie ge-
genreformatorischer Zielsetzung, im Interesse
einer Homogenisierungreligiöser Praxis in der Be-
völkerungerrichtet.’ Im Leben der Kongregation
nahm das Bucheine zentrale Stelle ein: Die meisten
Kongregationen besaßen eine reiche Bibliothek,
undsie spielten bei der Publizierung und Verbrei-
tung von Erbauungsliteratur eine besonders wich-
tige Rolle. Zu ihrem Tätigkeitsgebiet gehörte die
Aufführung von Schauspielen und die Erhöhung
der Pracht der Liturgie. Im Interesse des letzteren
verfügten die meisten Kongregationen übereigenes
Kirchengerät.
Die Hauptursache für die Popularität der Skapu-
lierbruderschaften lag darin, daß nach der verbrei-
teten barockzeitlichen Vorstellung die Skapulier-
tragenden nicht verdammt werden. Die „Einklei-
dung‘‘, die Übergabe des Skapuliers an die Mitglie-
der geschieht meistens besondersfeierlich.* Pflicht
der Mitglieder ist, neben dem Tragen des Skapu-
liers, die Verrichtung des Marienoffiziums und das
Fasten am Mittwoch.
Die Rosenkranzbruderschaft wurde nicht zuletzt
wegen des antihäretischen Zugs der Rosenkranz-
verehrung beliebt, ihre gegenreformatorische Be-
deutung liegt auf der Hand.5° Das Hauptziel der
Bruderschaften ist die Vertiefung und Verbreitung
der Marienverehrung in den Familien und im ge-
sellschaftlichen Leben. Als dafür regelmäßig ange-
wandte Mittel werden gepflegt: das Fasten am
Samstag und am Vorabend der Marienfeste, das
würdige Begehen der Marienfeste, in erster Linie
des zweiten Oktobersonntags (des Feiertags der
Rosenkranzkönigin) und der Samstage, Kirchenbe-
such, Wallfahrt, die Verehrungeines Bildes und des
Namens Mariä, die Verrichtung von drei Ave Ma-
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ria beim Läuten der Glocken, Tugendübungen
usw.’
Die Corporis Christi (Fronleichnams-)-Bruder-
schaft ist mittelalterlichen Ursprungs. Eine unmit-
telbare Verbindung zwischen den mittelalterlichen
und den barockzeitlichen Organisationen läßt sich
aber nicht nachweisen. Während der katholischen
Restauration kommtdiesen Bruderschaften, durch
die Eucharistieverehrung des Habsburgerhauses
unterstützt, eine ausdrücklich gegenreformatori-
sche Bedeutung zu, undsie spielen in der Rekatho-
lisierung eine bedeutende Rolle.5” In der Mitte des
18. Jahrhunderts werden sie in mehreren Diözesen
zentral errichtet. Sie konzentrieren ihre Tätigkeit
auf zwei Bereiche: sie nehmen an Prozessionenteil
und geleitenfeierlich einen Priester, der das Altar-
sakrament zu einem Kranken bringt.’®
Das primäre Ziel der ab Mitte des 18. Jahrhunderts
in den Diözesen zentral organisierten Christen-
lehrbruderschaften liegt im Glaubensunterricht, in

der Erweiterung der Glaubenskenntnisse breiterer
Schichten. In diesen Bruderschaften wurde nach
Altersklassen und nach Geschlecht in kleineren
Gruppen gesondert unterrichtet. Die Mitglieder
empfingen am ersten Sonntag jeden Monats die
Kommunion, an dessen Nachmittag übten sie ge-
meinsam die Katechese.? Eine ähnliche Betonung
des Kommunionempfanges ließ sich für die übri-
gen Bruderschaften nicht nachweisen.
Eine entscheidende Anregung für die Verbreitung
der Dreifaltigkeitsbruderschaften gibt die Errich-
tung derer von Buda im Jahre 1725, deren Amtsträ-
ger aus den obersten weltlichen Würdenträgern des
Landes kommen. Die gegenreformatorische Ziel-
setzung der Bruderschaftenist eindeutig, außerdem
dienen sie sozialen Zielen: sie tragen für Personen
am Rande der Gesellschaft (Waisen, Arme, Kranke
und andere Notleidende) Sorge. Die Bruderschaft
von Buda unterstützte in erster Linie die arm ge-
wordene ungarische Bürgerschaft der Stadt, was
zugleich auf die auch bei anderen Bruderschaften
oft vorhandene lokale und ethnische Zuordnung
hinweist. Ein weiteres Ziel der Organisation war
die unablässige Verehrung der Dreifaltigkeit. Mär-
ton Padänyi Birö, Bischof von Veszprem, erklärte

alle Neugeborenen zu Mitgliedern der Bruder-
schaft, schuf ein Gebet unter dem Titel „englischer
Rosenkranz“, gab ein Erbauungsbuch für den Ge-
brauch der Mitglieder heraus und traf mehrere an-
dere Maßnahmen für die Verbreitung der Bruder-
schaft in seiner Diözese."
Die Todesangst Christi-Bruderschaften stehen fast
ausschließlich mit den Kollegien der Jesuiten im
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Zusammenhang und versammeln - quasi als Wei-
terführung der Marianischen Kongregationen an
den Schulen - die erwachsene Stadtbevölkerung.
Nachder Regel ist primäre Aufgabe der Mitglieder
die Meditation über die Passion Christi und über
die letzten Dinge. Wöchentlich lassen sie zwei
Messen lesen: am Montag für die verstorbenen Mit-
glieder der Gesellschaft, am Freitag für einen guten
Tod der Lebenden. Nach der Messe am Montag
verrichten sie das Totenoffizium, am Freitag das
über die Passion Christi. Bei diesen Organisationen
kann man eins der Hauptmotive der Bruderschafts-
tätigkeit, das Totengedenken, besonders gut beob-
achten.s!
Das Hauptziel der nach Heiligen benannten sowie
der mit verschiedenen anderen Andachtsformenin
Verbindung stehenden, seltenen Bruderschaftenist
die besondere Verehrung des jeweiligen Heiligen
bzw. die Übung und Verbreitung der jeweiligen
Andachtsform. Ihre Entstehung hängt meistens
mit dem allgemeinen Aufschwung der Verehrung
des Heiligen und mit lokalen Eigentümlichkeiten
bzw. mit der Verbreitung einer bestimmten An-
dachtsform zusammen.Ihr Wirkbereich stimmt
im großen und ganzen mit dem der übrigen Bru-
derschaften überein. Die einzelnen Typen unter-
scheiden sich höchstens in ihren Betreuern, in ih-
ren speziellen Andachtsübungen und in ihrer so-
zialen Zusammensetzung voneinander. Während
liturgische Formeneines Heiligenkultes auf die In-
tensität der Verehrung in einem engeren Kreis
schließen lassen, kennzeichnen die Bruderschaftsti-
tel das Bekanntwerden des Patrons und der neuen
Andachtsformenin breiteren Kreisen.‘
Betrachtet man die wichtigeren typologischen Er-
scheinungsformen der Bruderschaften, kann man
die charakteristischen Aktivitäten und Funktionen
der Organisationen als Hilfsmittel für die Kirche
und als Dienstleistungsapparat in einem Modell zu-
sammenfassen. Als erste sei die wirtschaftliche
Funktion der Bruderschaften genannt.‘ Zur Ver-
mögensbildung dienen Stiftungen, Testamente und
Legate, Einschreibe- und Opfergelder, gemeinsame
Grundherrschaft und Hausbesitz, die in zahlrei-
chen Fällen eine bedeutende Kapitalbildung erge-
ben. Die für Bruderschaftsaktivitäten eingesetzte
Summe und das tatsächliche Bruderschaftsvermö-
gen stehen stellenweise in deutlicher Diskrepanz
zueinander. Bei den ungarischen Bruderschaften
kann man aber im Vergleich zu den westeuropäi-
schen Organisationen üblicherweise nur von
einem geringen Besitz ausgehen. Das angesammelte
Vermögen wird außer für Bruderschaftsausgaben

 

ria beim Läuten der Glocken, Tugendübungen
usw.’
Die Corporis Christi (Fronleichnams-)-Bruder-
schaft ist mittelalterlichen Ursprungs. Eine unmit-
telbare Verbindung zwischen den mittelalterlichen
und den barockzeitlichen Organisationen läßt sich
aber nicht nachweisen. Während der katholischen
Restauration kommtdiesen Bruderschaften, durch
die Eucharistieverehrung des Habsburgerhauses
unterstützt, eine ausdrücklich gegenreformatori-
sche Bedeutung zu, undsie spielen in der Rekatho-
lisierung eine bedeutende Rolle.5” In der Mitte des
18. Jahrhunderts werden sie in mehreren Diözesen
zentral errichtet. Sie konzentrieren ihre Tätigkeit
auf zwei Bereiche: sie nehmen an Prozessionenteil
und geleitenfeierlich einen Priester, der das Altar-
sakrament zu einem Kranken bringt.’®
Das primäre Ziel der ab Mitte des 18. Jahrhunderts
in den Diözesen zentral organisierten Christen-
lehrbruderschaften liegt im Glaubensunterricht, in

der Erweiterung der Glaubenskenntnisse breiterer
Schichten. In diesen Bruderschaften wurde nach
Altersklassen und nach Geschlecht in kleineren
Gruppen gesondert unterrichtet. Die Mitglieder
empfingen am ersten Sonntag jeden Monats die
Kommunion, an dessen Nachmittag übten sie ge-
meinsam die Katechese.? Eine ähnliche Betonung
des Kommunionempfanges ließ sich für die übri-
gen Bruderschaften nicht nachweisen.
Eine entscheidende Anregung für die Verbreitung
der Dreifaltigkeitsbruderschaften gibt die Errich-
tung derer von Buda im Jahre 1725, deren Amtsträ-
ger aus den obersten weltlichen Würdenträgern des
Landes kommen. Die gegenreformatorische Ziel-
setzung der Bruderschaftenist eindeutig, außerdem
dienen sie sozialen Zielen: sie tragen für Personen
am Rande der Gesellschaft (Waisen, Arme, Kranke
und andere Notleidende) Sorge. Die Bruderschaft
von Buda unterstützte in erster Linie die arm ge-
wordene ungarische Bürgerschaft der Stadt, was
zugleich auf die auch bei anderen Bruderschaften
oft vorhandene lokale und ethnische Zuordnung
hinweist. Ein weiteres Ziel der Organisation war
die unablässige Verehrung der Dreifaltigkeit. Mär-
ton Padänyi Birö, Bischof von Veszprem, erklärte

alle Neugeborenen zu Mitgliedern der Bruder-
schaft, schuf ein Gebet unter dem Titel „englischer
Rosenkranz“, gab ein Erbauungsbuch für den Ge-
brauch der Mitglieder heraus und traf mehrere an-
dere Maßnahmen für die Verbreitung der Bruder-
schaft in seiner Diözese."
Die Todesangst Christi-Bruderschaften stehen fast
ausschließlich mit den Kollegien der Jesuiten im
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Zusammenhang und versammeln - quasi als Wei-
terführung der Marianischen Kongregationen an
den Schulen - die erwachsene Stadtbevölkerung.
Nachder Regel ist primäre Aufgabe der Mitglieder
die Meditation über die Passion Christi und über
die letzten Dinge. Wöchentlich lassen sie zwei
Messen lesen: am Montag für die verstorbenen Mit-
glieder der Gesellschaft, am Freitag für einen guten
Tod der Lebenden. Nach der Messe am Montag
verrichten sie das Totenoffizium, am Freitag das
über die Passion Christi. Bei diesen Organisationen
kann man eins der Hauptmotive der Bruderschafts-
tätigkeit, das Totengedenken, besonders gut beob-
achten.s!
Das Hauptziel der nach Heiligen benannten sowie
der mit verschiedenen anderen Andachtsformenin
Verbindung stehenden, seltenen Bruderschaftenist
die besondere Verehrung des jeweiligen Heiligen
bzw. die Übung und Verbreitung der jeweiligen
Andachtsform. Ihre Entstehung hängt meistens
mit dem allgemeinen Aufschwung der Verehrung
des Heiligen und mit lokalen Eigentümlichkeiten
bzw. mit der Verbreitung einer bestimmten An-
dachtsform zusammen.Ihr Wirkbereich stimmt
im großen und ganzen mit dem der übrigen Bru-
derschaften überein. Die einzelnen Typen unter-
scheiden sich höchstens in ihren Betreuern, in ih-
ren speziellen Andachtsübungen und in ihrer so-
zialen Zusammensetzung voneinander. Während
liturgische Formeneines Heiligenkultes auf die In-
tensität der Verehrung in einem engeren Kreis
schließen lassen, kennzeichnen die Bruderschaftsti-
tel das Bekanntwerden des Patrons und der neuen
Andachtsformenin breiteren Kreisen.‘
Betrachtet man die wichtigeren typologischen Er-
scheinungsformen der Bruderschaften, kann man
die charakteristischen Aktivitäten und Funktionen
der Organisationen als Hilfsmittel für die Kirche
und als Dienstleistungsapparat in einem Modell zu-
sammenfassen. Als erste sei die wirtschaftliche
Funktion der Bruderschaften genannt.‘ Zur Ver-
mögensbildung dienen Stiftungen, Testamente und
Legate, Einschreibe- und Opfergelder, gemeinsame
Grundherrschaft und Hausbesitz, die in zahlrei-
chen Fällen eine bedeutende Kapitalbildung erge-
ben. Die für Bruderschaftsaktivitäten eingesetzte
Summe und das tatsächliche Bruderschaftsvermö-
gen stehen stellenweise in deutlicher Diskrepanz
zueinander. Bei den ungarischen Bruderschaften
kann man aber im Vergleich zu den westeuropäi-
schen Organisationen üblicherweise nur von
einem geringen Besitz ausgehen. Das angesammelte
Vermögen wird außer für Bruderschaftsausgaben



im engeren Sinn zum Teil für kirchliche, zum Teil
für weltliche Zwecke verwendet. Wegen der ver-
hältnismäßig kleinen Summen sind Abgaben und
Steuern für kirchliche Zwecke selten, die Ver-
wandlung der Bruderschaftsgüter zu kirchlichen
Gütern in der Kirchen-Verwaltung ist aber eine
auch in Ungarn vorhandene Tendenz. Das Bruder-
schaftsvermögenist die wirtschaftliche Grundlage
für eine repräsentative Tätigkeit und eine mäzena-
tische Rolle der Organisationenin der Liturgie, im
Kult, auf dem Gebiet der Bildkunst,‘5 der Litera-
tur,66 der Musikund der Schauspielerei.6® Dies
zeigt zweitens zugleich die kulturelle Funktion der
Organisationen. Drittensist ihr kulttragendes Wir-
ken zu nennen, das einen neuen, nachmittelalterli-
chen Frömmigkeitstyp durchsetzt. Die Bruder-
schaftsmessen und die übrigen gottesdienstlichen
Veranstaltungen der Bruderschaften (Toten-
gedächtnis, Prozession, Bruderschaftsandachten
usw.) bedeuteten eine wesentliche Bereicherung
des gottesdienstlichen Lebens. Daraus ergeben sich
eine Verlebendigung des religiösen Lebens, eine
Mobilisierung der Laienschichten, eine Aktualisie-
rung ihres kirchlichen Bewußtseins, die Integra-
tion der Bruderschaftsmitglieder in den kirchli-
chen Kult, die Vermittlung eines umfangreichen
religiösen Wissens und Bildungsmaterials für breite
Schichten sowie die enge Wechselwirkung zwi-
schen den Bruderschaften und verschiedenen Kult-
formen’”® (Heiligenverehrung, Opfergang, Buß-
sakrament, Eucharistieverehrung, Wallfahrten”!
usw.). Ein Teil dieser Kultformenist offen oder in-
direkt ein Hilfsmittel der Gegenreformation bzw.
der katholischen Reform. Dies zeigt die Rolle der
Bruderschaften im Dienst der Gegenreformation
und der Rekatholisierung. Dieser Zug ist vor allem
in der zweiten Hälfte des 17. und in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts bedeutend.
Viertens haben bruderschaftliche Dienstleistungen
sozialen, karitativen Charakter.”? Sie werden zum
Teil im eigenen Kreis, zum Teil außerhalb ausge-
führt. Partiell stellen sie Erstattungen für Bruder-
schaftsdienste dar, die eine Möglichkeit zur Ergän-
zung des Einkommensdes Klerus bieten. Die fünf-
te Funktion der Bruderschaften liegt in der Diszi-
plinierung, der Kontrolle der Mitglieder und durch
sie breiterer Schichten, die zum Teil durch die
Kult- und Andachtsformen, durch ihre strenge
Zeiteinteilung, zum Teil durch die Erziehung zu
Gehorsam und tugendhaftem Leben ausgeübt
wird. Diese Rolleist bei den Marianischen Kongre-
gationen der Jesuiten besonders gut zu sehen. Der
Einfluß der Pfarreien, der Diözesen und der Orden
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auf die Errichtung und Leitung der Bruderschaften
stieg immer mehr. Die Verwaltung der Bruder-
schaftsgüter wird stufenweise von kirchlichen
Amtsträgern übernommen.Dies alles bestätigt un-
mittelbar, wie sehr die kirchliche Kontrolle der
Bruderschaften im 18. Jahrhundert zunahm.”3 Eine
sechste Funktion kommt den Organisationen da-
durch zu, daß sie sich nach Geschlecht, Alter, So-
zialstand und ethnischer Zugehörigkeit gliedern
und so die Gliederung der Gesellschaft widerspie-
geln, die soziale Integration, die Selbständigkeit der
Gemeinschaft sowie die Identität des Individuums
und der Gruppe stärken.’* Einige Bruderschaften
sind für bestimmte Sozialgruppen gedacht. Die
Mehrheit verzichtet jedoch auf eine Aufnahmebe-
schränkung und stellt sozial offene Gemeinschaf-
ten dar. Diese Funktion tritt in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts langsam zurück. Die nationa-
le und politische Bedeutung der Bruderschaftenist
in der Tätigkeit von Bruderschaftsmitgliedern in
wichtigen politischen Ämtern, bei Kriegsereignis-
sen (Türkenkriege), in dem gegenreformatorischen
Charakter ihrer religiösen Aufgaben bzw. schon in
der Tatsache ihrer vielfach landesweiten Ausstrah-
lung greifbar.

Die Aufhebung der Bruderschaften

Die stufenweise Einschränkung und das Zurück-
drängen der Bruderschaften und schließlich ihre
Aufhebung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts geht zum Teil auf die Neugestaltung des Ver-
hältnisses zwischen Staat und Kirche, zum Teil auf
den Konflikt zwischen barocker und aufgeklärter
Gesellschaftsauffassung zurück. Die Hauptmotive
für die staatliche Einmischung, die parallel mit der
kirchlichen Kontrolle und Zentralisierung zu-
nimmt, sind die Reform des Katholizismus, der po-
pularen Kultur und Frömmigkeit, die gesteigerte
Kontrolle der kirchlichen Institutionen im Interes-
se der Staatspolitik, wirtschaftliche Erwägungen
(die Verwendung der weggenommenen Güter für
eigene Zwecke bzw.die Steigerung der Wirtschaft-
lichkeit) sowie die Einschränkung bzw. die Über-
nahme der Machtposition der Kirche.”5 Der eigent-
lichen Aufhebung gehen zahlreiche Restriktions-
maßnahmen voran, die aber teilweise wirkungslos
blieben bzw. unterschiedlich eingehalten wurden.
Diese sind ab 1773 die Aufhebung der Orden, das
Verbot der Errichtung neuer Bruderschaften ohne
kaiserliche Bewilligung, die Einschränkungder re-
präsentativen Zeremonien, Bräuche und der Mit-



 

gliederaufnahme, die Genehmigungspflicht der
Bruderschaftsausgaben sowie die Liquidierung der
finanziellen Güter bzw. ihre Übernahmefürstaat-
liche Zwecke. Parallel mit diesen Einschränkungs-
maßnahmen läuft der innere Niedergang und der
Auflösungsprozeß der Bruderschaften in der zwei-
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts - mit regionalen
Unterschieden. Von den Ursachen müssen die Ver-
breitung der katholischen Aufklärung,die zurück-
gehende Teilnahme der oberen Sozialschichten seit
den fünfziger, sechziger Jahren, die betont kirchli-
che Unterstützung bestimmter Bruderschaftstypen
und das Zurückdrängen bzw. die Abwertung von
anderen, die Einwirkung von Freimaurerei und
aufgeklärter Kritik sowie das bisher unerforschte
Verhältnis dieser Triebkräfte zueinander erwähnt
werden. Die Anpassung oder der Widerstand ge-
genüber den staatlichen Sanktionen weist beim
Klerus und im Umkreis der Laien bedeutende Un-
terschiede auf. Die relativ geringste Unterbrechung
im Bruderschaftslebenist in dem östlichen Landes-
teil zu beobachten, ihre Neubelebungerfolgt hier
auch am schnellsten, da der Einfluß der josephini-
schen Kirchenpolitik und der katholischen Aufklä-
rung hier nur indirekt bzw. verspätet zur Geltung
kam.
Die Restriktionsmaßnahmen gegen die Orden be-
deuten noch keinen entscheidenden Schlag für die
Bruderschaften, da die Rolle aufgehobener Orden
in der Betreuung der Bruderschaften meistens von
anderen Orden übernommen wird. Die Einschrän-
kungen der Bruderschaften ziehen sich durch die
ganze Regierungszeit Josephs II. Dieszeigt, daß der
Großteil der Organisationen trotz der sich wieder-
holenden Maßnahmenfür eine Zeit weiter besteht.
Zunächsterfolgt die Aufhebung der Gürtelbruder-
schaften und des franziskanischen Dritten Ordens
in den Jahren 1781 und 1782. 1784 verordnet Jo-
seph II. dann die Aufhebung sämtlicher Bruder-
schaften. Die entscheidende Wende bringt das De-
kret über die Beschlagnahmungdes ganzen Vermö-
gens der Bruderschaften in den Jahren 1787 und
1788. Dies bedeutet praktisch das Ende des barock-
zeitlichen Bruderschaftslebens.’* Es kommt mehr-
mals vor, daß Bruderschaftsmitglieder die zum
Verkauf bestimmten Wertgegenstände loskaufen
und insgeheim weiter tätig sind. In dem Verzeich-
nis von 1788 über die aufgehobenen Bruderschaf-
ten in Ungarn (ohne Siebenbürgen) finden sich ins-
gesamt 718 Organisationen. Unterihnentreten die
Gürtel-, Christenlehr-, Corpus Christi-, Skapulier-
und Rosenkranzbruderschaften sowie die Mariani-

| schen Kongregationen hervor.’”” Dies zeigt zu-

Tab. 7

Die Verteilung der aufgehobenen Bruderschaften nach Typen
[1788]
 

Bruderschaftstyp Zahl

Gürtel 213
Christenlehr 9

Corporis Christi 90
Marienkongregation 80

Skapulier 62

Rosenkranz 48

Todesangst Christi 32
Hl. Dreifaltigkeit 25
Joseph 10
Herz Jesu

Johannes von Nepomuk
Anna

Antonius von Padua

Arme Seelen

Sieben Schmerzen Mariä

Fünf Wunden Christi

Jesus, Maria und Joseph
Sebastian
Michael

Augustinus

Barbara

Stephan

Margarete

Peter von Alcantara

Georg

Nikolaus

Schutzengel
Hl. Kreuz

Gut Tod Br.

n 718
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gleich, daß etwas mehrals die Hälfte der in der un-
tersuchten Periode bekannten Bruderschaften bis
zu der Aufhebung besteht (Tabelle 7).
Die staatliche Unterstützung für Bruderschaften
der tätigen Nächstenliebe, die für die Institutionali-
sierung frommer Praxis errichtet worden waren,
und in der Folge das Scheitern der josephinischen
Religionspolitik und die Lockerung der Restrik-
tionsmaßnahmentragen zum Weiterbestehen bzw.
Wiederaufleben eines Teils der Bruderschaftenbei.
Die Verstaatlichung der sozialen Fürsorgefunktio-
nen der Bruderschaften wird neben der Demon-
stration der administrativen Machtausübungin er-
ster Linie durch den Ausgleich der zunehmenden
Pauperisierung breiter Schichten und durch die
Steigerung der wirtschaftlichen Rentabilität moti-
viert. Die Errichtung bzw. der Ausbau der für die
Übernahmesozialer Aufgaben errichteten staatli-
chen Fürsorgeinstitutionen (Armenfonds, Schul-
fonds, Religionsfonds) geht nur zögernd voran,
und die durch sie geplante gemeinschaftliche Für-



sorge kann die Privatinitiative nur langsam ablö- 
sen.’® Nach 1795 öffnet sich auch eine legale Mög- 
lichkeit für die Reorganisierung der Bruderschaf- 
ten. Derartige Bestrebungen bleiben aber für lange 
Zeit nur vereinzelte und kurzlebige Versuche. Seit 
Beginn des 19. Jahrhunderts kommt im Rahmen 
der kirchlichen Regeneration den religiösen Bru- 
derschaften und Vereinen erneut eine wichtige 
Rolle zu, diese Organisationen drücken aber schon 
die gesellschaftlichen und kulturellen Bewegungen 
einer neuen Epoche aus. Einzelformen aus dem 17. 
und 18. Jahrhundert bleiben aber stellenweise bis 
zum 20. Jahrhundert erhalten.’° 

Zusammenfassung 

Im Überblick zum barockzeitlichen Bruderschafts- 
wesen in Ungarn sind zahlreiche Detailfragen und 
lokale Charakteristika notwendigerweise im Hin- 
tergrund geblieben. Dies möge zur ausführlichen 
Erforschung der Geschichte einer einzigen Organi- 
sation bzw. der Bruderschaften einer Siedlung, 
oder einer ganzen Diözese anregen. Ein Ergebnis 
unserer Untersuchung ist, daß die Bruderschaften 
unter den Laienorganisationen der Frömmigkeit 
neben den Organisationsformen, die auf verwandt- 
schaftlicher und nachbarschaftlicher Grundlage be- 
stehen, für den Zusammenhalt der barockzeitli- 
chen Gesellschaft eine wichtige Rolle spielen. Sie 
haben das soziale und religiöse Leben in der Früh- 
neuzeit mitbestimmt und waren ein wichtiges 
Hilfsmittel der Glaubenserneuerung. In ihnen ist 
der Einfluß zahlreicher historischer, gesellschaftli- 

cher Faktoren direkt oder indirekt greifbar. In ih- 
rer Struktur, ihrer religiösen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Bedeutung spiegeln sich ihre grundle- 
genden Funktionen, durch deren Modifizierung 

zeichnet sich ein Funktionswandel ab. 
Den Unterschied in Struktur und Funktion zwi- 
schen den mittelalterlichen und den nachtridenti- 
nischen Bruderschaften in Westeuropa kann man 
auch in Ungarn beobachten.?° Im Gegensatz zu 
den vergleichbaren mittelalterlichen Formen be- 
schränken sich die Bruderschaften des 17. und 18. 
Jahrhunderts nicht auf die Städte und auf bestimm- 
te Gesellschaftsgruppen, sondern sie verbreiten 
sich auch auf dem Lande und umfassen sämtliche 
Schichten. Zugleich bleibt die formale Vielfalt der 
Bruderschaften vom Ende des Mittelalters erhal- 
ten: die vorreformatorischen Typen werden zum 
Großteil neu belebt, gestärkt; darüber hinaus ent- 
stehen neue Bruderschaftstypen mit eigenen An- 
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dachtsübungen und spezieller Struktur. Neben den 
Aktivitäten der Orden erscheint, mit einer gewis- 

sen zeitlichen Verschiebung, die Organisierungstä- 
tigkeit der Pfarrer und der Diözesen bezüglich der 
Errichtung der Bruderschaften gleichrangig. Durch 
die zunehmende kirchenrechtliche Regulierung 
und Kontrolle werden die Bruderschaften in die 
kirchliche Sphäre eng eingebunden. Ihre Eingliede- 
rung in die pfarrlich organisierte Seelsorge ist je 
nach Bruderschaftstyp unterschiedlich. Auf Kosten 
der sozialen Tätigkeit tritt eindeutig die religiöse 
Zielsetzung in den Vordergrund. Die Förderung 
der Mitgliedschaft in den Bruderschaften geschieht 
kirchlicherseits in erster Linie durch Privilegien, 
anstelle einer gegenseitigen Verpflichtetheit der 
Mitglieder tritt das gemeinsame Ziel in den Vor- 
dergrund. Der gegenreformatorische Charakter 
eines Teils der Organisationen fällt besonders auf. 
Die Bekämpfung der spätmittelalterlichen „Über- 
bleibsel‘“ (z.B. Almosengeben), die Einschränkung 
extremer religiöser Erscheinungen (z.B. Geißler- 
prozessionen) erfolgt im Sinne der kirchlichen Re- 
formbestrebungen, aber nicht überall mit dem glei- 
chen Erfolg. Im Verhältnis zum Spätmittelalter 
nimmt die pastorale, didaktische, katechetische 
Funktion der Bruderschaften zu. 
Wenn wir die ungarischen Eigentümlichkeiten des 
barockzeitlichen Bruderschaftslebens suchen, 
sticht vor allem die Internationalität der Verbrei- 
tung, der Aktivitäten und Funktionen der Bruder- 
schaften vom selben Typ ins Auge. Diese Interna- 
tionalität hängt von den lokalen Charakteristiken 
ab und kommt bei den verschiedenen Typen in un- 
terschiedlicher Weise zur Geltung. Der internatio- 
nale Vergleich wird dadurch bedeutend erschwert, 
daß über die verschiedenen Gebiete und aus den 
verschiedenen Perioden nur Untersuchungen nach 
unterschiedlichen Gesichtspunkten und Typolo- 
gien zur Verfügung stehen. An Faktoren, die den 
Anteil, die zeitliche Aus- und räumliche Verbrei- 
tung der Bruderschaftstypen beeinflussen, treten 
folgende hervor: der Grad der religiösen Versor- 
gung eines Gebietes, die konfessionellen Gegeben- 
heiten, das Verhältnis der katholisch gebliebenen 
zu den reformierten Territorien bzw. die Verbrei- 
tung des katholischen Glaubens und der Gegenre- 
formation, das Wirken der Betreuer, der Einfluß 
der bedeutenden kriegerischen und politischen Er- 
eignisse, die Organisiertheit bzw. die Position der 
Diözesen sowie die Mobilität und die Gliederung 
der verschiedenen Gesellschaftsgruppen. Wenn wir 
die Zahl der in der untersuchten Periode tätigen 
ungarischen Bruderschaften mit den Angaben der



  

Untersuchungen vergleichen, die über dieselbe 
Periode auf bayerischen,®' österreichischen,$? 
schweizerischen, schlesischen und polnischen®* 
Gebieten durchgeführt wurden, kann man fest- 
stellen, daß die Gesamtzahl der ungarischen Bru- 
derschaften hinter der Zahl der Bruderschaften 
auf ausländischen Gebieten von ähnlicher Größe 
nicht wesentlich zurückbleibt. Dasselbe gilt auch 
für die Zahl der Organisationen, die in der Zeit- 
spanne unmittelbar vor der Aufhebung der Bru- 
derschaften in den siebziger, achtziger Jahren ver- 
zeichnet wurden. Dort kann man die wesentlich 
kleinere finanzielle Kraft der ungarischen Bruder- 
schaften im Verhältnis zu denen der westlichen 
Nachbarn unmittelbar nachweisen, was zugleich 

für die bescheideneren Repräsentationsformen 
und für die geringe Beteiligung der Bruderschaf- 
ten am Wirtschaftsleben eine Erklärung gibt. 
Typisch ungarische Züge sind das Fehlen der di- 
rekten Kontinuität zwischen den religiösen Bru- 
derschaften im Spätmittelalter und denen im 17. 
und 18. Jahrhundert, die verspätete und langsame 
Entfaltung im 17. Jahrhundert und dann die lange 
Verzögerung der Blütezeit in der Periode bis 
1770, die im Vergleich zu Westeuropa eine gerin- 

gere Intensität zeigt. 
In der Haltung der Amtskirche zu den Bruder- 
schaften kann man drei Perioden voneinander un- 
terscheiden, die in groben Zügen ebenso verlaufen 
wie in Westeuropa.®* Für das 17. Jahrhundert ist 
weithin das Akzeptieren und Nutzbarmachen der 
Bruderschaften im Rekatholisierungsprozeß cha- 
rakteristisch. Am Ende des Jahrhunderts erscheint 
die Bestrebung nach Kontrolle und Disziplinie- 
rung der Organisationen. Im 18. Jahrhundert er- 
folgt die allmähliche Integrierung der Bruderschaf- 
ten in das Pfarreileben, die eine engere Abhängig- 
keit von der Kirche zur Folge hat als im westeuro- 
päischen Durchschnitt. 
In der Intensität des barockzeitlichen Bruder- 
schaftslebens sind überall in Europa kleinere oder 
größere Unterschiede nachweisbar. In Frankreich 
blüht z.B. die Bruderschaftstätigkeit im 17. Jahr- 
hundert stark auf, am Ende des Jahrhunderts zei- 
gen sich schon die ersten Zeichen des Niedergangs, 
im 18. Jahrhundert kann man mit regionalen Un- 
terschieden eine gewisse Stagnation beobachten.$? 
In Bayern beginnt der Aufschwung des Bruder- 
schaftslebens durch die Unterstützung der Wittels- 
bacher nach dem Dreißigjährigen Krieg,® in Öster- 
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reich, in der Zeit von Leopold I., ab den 1660er 

Jahren.# In Franken fällt der Höhepunkt des reli- 
giösen und auch des Bruderschaftslebens in die Zeit 
zwischen 1720 und 1740,90 es steht somit der Blüte- 
zeit der ungarischen Bruderschaften zwischen 1720 
und 1770 am nächsten. 
Die Mitgliederzahl der Bruderschaften ist unter- 
schiedlich, auch innerhalb desselben Typs am glei- 

chen Ort. Die Mitgliederzahl der ungarischen Bru- 
derschaften bewegt sich im Durchschnitt zwischen 
100 und 500, Bruderschaften mit über 1000 Mit- 

gliedern kommen relativ selten vor. Die bescheide- 
neren finanziellen Möglichkeiten bieten eine Er- 
klärung dafür, daß nur sehr wenige Bruderschaften 
bekannt sind, die über ein Einzugsgebiet über die 
Landesgrenzen hinaus verfügen. Diese sind mei- 
stens an den Wallfahrtsorten tätig (sog. Wallfahrts- 
bruderschaften). Von ihnen ist aber keine z.B. mit 
der Bruderschaft Mariä unbefleckte Empfängnis 
des Wessobrunner Wallfahrtsortes vergleichbar, 
die 1753 mit etwa 600.000 Mitgliedern die größte 
Marienbruderschaft in Bayern darstellt und halb 
Europa zu ihrem Einzugsgebiet zählt.?' Neben ei- 
nigen Organisationen mit landesweitem Wirkungs- 
kreis sind in erster Linie die lokalen Bruderschaf- 
ten charakteristisch, die nur an ihrem Sitz Mitglie- 
der haben, sowie jene, die in einer bestimmten Re- 

gion, in einer Diözese bekannt sind. 
Wenn man die verschiedenen Bruderschaftstypen 
im internationalen Vergleich untersucht, kann 
man beobachten, wie die einzelnen Typen einan- 
der abwechseln, und wie bestimmte Typen bewußt 
zurückgedrängt oder verbreitet werden. Die hohe 
Zahl der Gürtelbruderschaften und die relativ 
niedrige Zahl der nach Heiligen benannten Bruder- 
schaften scheint ein ungarisches Charakteristikum 
zu sein. Die weite Verbreitung der Gürtelbruder- 
schaften spiegelt das relativ niedrige Niveau der 
Allgemeinbildung. Das Aufgehen eines Teils dieser 
Bruderschaften im Dritten Orden zeigt, zusammen 

mit der bedeutenden Differenzierung der Bruder- 
schaften, ab dem ersten Drittel des 18. Jahrhun- 
derts eine gewisse Erhöhung des allgemeinen Bil- 
dungsniveaus. Die in Frankreich besonders weit 
verbreiteten sog. Bußbruderschaften sind unbe- 
kannt,” obwohl sich die Übung der Geißelung 
(Flagellation) bei mehreren ungarischen Bruder- 
schaften findet.?® Die zeitliche Entwicklung der 
verschiedenen Bruderschaftstypen ist dem Ausbrei- 
tungstempo der Typen in Bayern ähnlich.?*
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Anhang 

Namhafte Errichter und Initiatoren von Bruderschaften 

  

  

    

Zeit der 
Errichter bzw. Initiator Errichtung Bruderschaftssitz Bruderschaftstyp 

Päl II. Balassa und seine Frau 1744 Ke&kk& (Modry Kameh/Blauenstein) Rosenkranz 
Klära Barköczi 1749 Hithärs (Lipany) Rosenkranz 
Ignäc Batthyäny, Abt von Jak 1756 Jäk Herz Jesu 
Peter Belleczy S] 1634-37 Györ (Raab) Mariä Himmelfahrt 
Peter Belleczy S] und 
György Lippay, Erzbischof von Esztergom 1640 Nagyszombat (Trnava/Tyrnau) Maria Hilfe der Sterbenden 
Andräs Berkes, Dompropst 1727. Väc (Waitzen) Joseph 
Sändor Dobokay S] 1602 Vägsellye (Jal’a) Marianische Kongregation 
Sändor Dobokay S] 1612 Zägräb (Zagreb/ Agram) Marianische Kongregation 
Drugeth Jänos von Homonna, Palatin 1614-19 Homonna (Humenne) Mariä Verkündigung 
Päl Esterhäzy OSPPE Provinzial 1766 Sasvär ($astin-SträZe/Schoßberg) Sieben Schmerzen Mariä 
Päl Esterhäzy OSPPE Provinzial 1763 Tüskevär Margarete von Cortona 
G. Foglär vicarius generalis 1730 Füzesabony Gürtelbr. 
Ferenc Forgäch, Erzbischof von Esztergom 1615 Nagyszombat Mariä Himmelfahrt 
Ferdinand Grueber S] 1732 Selmecbänya (Banska/Stiavnica) Mariä Geburt 
Ambrosius Heigl S] 1640 Sopron (Ödenburg) Corporis Christi 
Imre Jakusich und seine Frau 1688 Pruszka (Prusk6/Prußkau) Skapulier 
Mihäly Käldi, Pfarrer um 1625 Sopron Corporis Christi 
Gäbor Kapi S] vor\1737 Väsär Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] 1727 Vägsellye Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Ugod Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Andocs Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Csäszta Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] 1727 Cseklesz (Bernoläkovo) Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] Anfang 18. Jh. Cseszte (Castä) Rosenkranz 
Gäbor Kapi $] vor 1737 Devecser Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Väsärhely (Trhoviste) Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Felsö-Iszkäz Rosenkranz 

Gäbor Kapi S] vor 1737 Ürmeny (Mojmirovce) Rosenkranz 
Gäbor Kapi $] vor 1737 Nagyszöllös Rosenkranz. 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Nagyvärad (Oradea/Großwardein) Rosenkranz 

Gäbor Kapi S] vor 1731 Päpa Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] 1727 Szenc (Senec/ Wartberg) Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Szerdahely (Dunajskä Streda) Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Tüskevär Rosenkranz 
Gäbor Kapi S] vor 1737 Zalaegerszeg Rosenkranz 
Sebestyen Keyser, Beamte 1713 Pest Hl. Dreifaltigkeit 
Benedek Kisdy, Bischof von Eger 1645 Gyöngyös Corporis Christi 
Benedek Kisdy, Bischof von Eger 1652 Sebes (Sebes) Gürtel 
Istvän Kohäry, Graf 1725 Buda (Ofen) HI. Dreifaltigkeit 
Lipöt Kollonich, Erzbischof von Esztergom 1701 Klukns (Kluknava) Anna 
Od6 Koptik, Abt von Dömölk 1739-40 Dömölk Rosenkranz 
Od6 Koptik, Abt von Dömölk 1739-40 Corporis Christi 
Od6 Koptik, Abt von Dömölk 1739-40 Skapulier 
Odö Koptik, Abt von Dömölk 1739-40 Christenlehr 

György Lippay, Erzbischof von Esztergom 1647 Pozsony (Bratislava/Preßburg) Todesangst Christi 
György Lippay, Erzbischof von Esztergom 1646 Pozsony Maria Hilfe der Sterbenden 
György Lippay, Erzbischof von Esztergom 1660 Nagyszombat Todesangst Christi 
Minoriten von Eger 1736 Bogäcs Gürtel 
Minoriten von Eger 1724 Szentistvän Gürtel 
Minoriten von Eger 1725 Szihalom Gürtel 
Minoriten von Eger 1732 Tard Gürtel 
Lambert Mayerhauser S] 1709 Buda Todesangst Christi 
Ortspfarrer 1766-67 Tar Corporis Christi 
Ortspfarrer 1784 Tiszabö Corporis Christi 
Ortspfarrer 1763 Törökszentmiklös Skapulier 
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     Zeit der 

  

    

   
   

    
    

   
    

    

    
   
    

   

   

bzw. Initiator Errichtung Bruderschaftssitz Bruderschaftstyp 

rer 1760 Szeben (Sibiu) Corporis Christi 
er 1752 Sopron Michael 

ırrer 1740 Demeny (Domaniza) Skapulier 
arrer 1748 Joka (Jelka) Todesangst Christi 

ter 1749 Nagyemöke (Vel’ke Janikovce) Anna und Julius 
arrer 1730 Peterväsär Schmerzhafte Gottesmutter 
Päzmäny, Erzbischof von Esztergom 1617 Nagyszombat Mariä Heimsuchung 
Päzmäny, Erzbischof von Esztergom 1636 Nagyszombat Mariä unbefleckte Empfängnis 
ıymus Peverelli, 

von Esztergom 1743 Leva (Levice) Johannes von Nepomuk 
OP aus Szombathely 1718 Pinkakertes (Gaas) Rosenkranz 
Räköczi, 

von Graf György Erdödy 1685 Kistapolesäny (Topol’&ianky) Skapulier 
bet Räköczi de Felsövadäsz 1717 Zboro (Zborov) Rosenkranz 

Sajghö, Abt von Pannonhalma 
on) 1723 Szentmärton Rosenkranz 

him Sükösd OFM 1722 Leva Gürtel 

gy Szechenyi 1731 Szeplak Dornenkrone Christi 
Tamäs Szirmay 1768 Tarca (Torysa) Corporis Christi 

anna Szirmay mit Terez Zichy 
Katalin Szirmay 174 Varannd (Vranov nad Top’lou) Rosenkranz 
s Tissinger S] 1666 Györ Mariä unbefleckte Empfängnis 

Uzeröczi, Domherr von Pozsony 1731 Stomfa (Stupava) Skapulier 
Väraszdi, Grundbesitzer 1730 Jäszapäti Gürtel 

ophorus Weiss S] 1640 Sopron Mariä Verkündigung 
rene Wütt S] 1757 Ägfalva (Agendorf) Christenlehr 

nc Wütt S] 1758 Balf Christenlehr 

nc Wütt S] 1758 Bänfalva Christenlehr 
Würt S] 1757 L£pesfalva 

(Loipersbach im Burgenland) Christenlehr 
ene Würt S] 1757 Sopron Christenlehr    
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